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Nicht nur -er Künstler, das ganze deutsche Volk!

Festtag « « - - er Neichskammer der Bildenden Künste
vr . Goebbels spricht

cu . oebbels leitete seine Rede auf der
Festsitzung der Relchskammer der Bildenden Künste im
Beisein des lubelnd begrüßten Führers mit der Fest¬
stellung em, daß es immer wieder notwendig sei . von sicht¬
barer Stelle aus auf die Grundsätze des künstlerischen Lebens
hmzuweisen. Dre elementare Erkenntnis, daß Kunst von
Können und nicht von Wollen käme, werde leider
auch heute noch viel zu wenig im künstlerischen Leben respektiert
Man nehme meistens das vermeintlichgroße Wollen als Ersatz
für das reife Können, wobei es doch als selbstverständlich vor¬
ausgesetzt werden müßte, daß ein Künstler , der überhaupt nur
Kleines oder gar nichts will, zur Kunst im wahren Sinne voll¬
kommen unfähig sei.

vr . Goebbels fuhr fort : „Die Kunst ist eine natürliche
Begabung. Sie resultiert aus Talent oder Genie; dazu aber
muß eine souveräne Beherrschung aller technischen Mittel
kommen , für den bildenden Künstler also der Farbe und der
Form , des Pinsels , der Leinwand, des Meißels, des Zirkels
und des Zeichenstifts. Das ist nichts Nebensächliches,
über das man mit einer nachlässigen , nonchalanten Hand¬
bewegung hinweggehen kann , sondern eine Hauptsache.
Als revolutionärer Neuerer darf sich deshalb nur immer der
vorstellen , der über den Verdacht erhaben ist , er tue das nur,
Weil er die Technik nicht beherrscht und durch gestaltlose Form
den Mangel an künstlerischer Festigkeit zu verbergen sucht. In
diesem Sinne ist der technische Könner ohne Genie, aber aus¬
gestattet mit guten Talenten, immer mehr wert als der
genialische Poseur , dem jede technische Bildung und Er¬
ziehung fehlt.

Denn die Genies kommen von selbst , sie KO zu ihrer
Stunde da. Die technischen Fähigkeiten aber müssen gekonnt
und an kommende Generationen weitergegeben, sie müssen ge¬
lehrt und gelernt werden, und es besteht die Gefahr, daß, wenn
man sie vernachlässigtund als nebensächlich oder gar hinder¬
lich für die Entwicklung der genialen Künstlerpersönlichkeit
ansieht, sie allmählich überhaupt verloren gehen . Das aber
wäre für die Kunst ein nicht wiedergutzumachenderSchaden."

vr . Goebbels wies darauf hin, in welchem Ausmaße wäh¬
rend der vergangenen drei Jahrzehnte gegen diese Grundsätze
gesündigt worden sei . Nur wenige aufrechte und kämpferische
Naturen hätten sich mutig gegen die Tyrannei der jüdischen
Kunstkritik aufgelehnt. Die tollsten Abirrungen bildnerischer
Gestaltung seien dem deutschen Volke als Kunst ausgeschwatzt
worden, und es könne nicht Wunder nehmen , daß damit die
künstlerische Geschmackbildung einer fruchtbaren Verwirrung
und zunehmenden Unsicherheit verfiel und von einem einheit¬
lichen Stilempfinden überhaupt nicht mehr gesprochen werden
konnte , vr . Goebbels erinnerte an jene schwere und verhäng¬
nisvolle Zeitkrankheit, deren abscheuliche Symptome m Gestalt
von frechen und aufreizenden Machwerken heute m den Kellern
und auf den Söllern unserer Museenund Galerien schlummern.
— „uris em Verdienst um

„ Wir glauben," erklärte der Minister, . . . . .
die nun beginnende neue Geschmacksbildung unseres Volkes

dadurch zu erwerben, daß wir einen Teil dieser Verfalls-
Produkte zusammengeholthaben, um sie als warnende und ab¬

schreckende Beispiele in diesen Tagen in München öffentlich zur
Schau zu stellen . Hier mag der Zeitgenosse mit Schaudern und

Entsetzen sehen , wie tief die Kunst in Deutschland gesunken
war , und welcher Anstrengungen es bedurfte, um aus diesem

chaotischen Wirrwarr einen Weg ins Freie zu finden. " -

Anschließendwies vr . Goebbels darauf hin, daß es lange

Zeit gedauert habe, bis diese Arbeit der Umstellung unseres

künstlerischen Denkens und Empfindens getan war . Es galt,

festgefrorene Vorurteile und Fehlanfchanun-
gen zu beseitigen und die Akademien und Meisterateliers, Ge¬

mäldegalerien und Museen von kunstbolschewistischen Feinden

zu säubern. Man mutzte den Mut haben, berühmte Zeitgrößen

zu stürzen und zu entwerten, die durch eine behende und eil¬

fertige jüdische Kritik künstlich hochgerissen und aufgeblasenwor¬

den waren . Gleichzeitigaber war es notwendig, die zahlreichen

Bundesgenossendieser Kunstcliaue, die an vielen sichtbaren und

unsichtbaren, aber meistens sehr einflußreichenStellen unseres

öffentlichen Lebens saßen, nach und nach aus dem Felde zu

schlagen.
Der Nationalsozialismus sei der Gefahr, daß der Kamps

gegen den Kunstbolschewismuszum gegenteiligenExtrem eines

spießbürgerlichen, jeder neuartigen Formung abholden, bicver-

meierltchen nationalen Kitsches führen könnte, erfolgreich be¬

gegnet. Es gelang nicht nur , das Unbrauchbare und Schlechte

abziistoßen , sondern auch Neueres und Besseres zu schaffen . Wie
^ * auchhier der Führenden«»zuMgen, lonoern _

äderen Gebieten, so habe auch hier der Fuyrer 4-4—

sick,
gegeben und neue Wege und Ziele gewiesen . Er habe

t 'st großen lapidaren Proklamationen alljährlich auf dem
" rewiffen der Nation gewandt und an

«varmen

regle ,u,4>,l
d,-n»„ ^ den Grundstein zum Haus der Deutschen Kunst,

in diesen Tagen gefeiert wird. Hier soll der

eine neue Heimstätte finden. Und es sei der

Wunsch des Führers , daß die Eröffnung des

5>auses der Deutschen Kunst und damit der ersten großen deut-
... Neicki nicht nur eine An-

4» .

' >lle sich

ris^ " ^ ? teisnahme v es gu . . s - . solida-

Iche Verbrüderung der Kunst mit dem Volke und des Volkes

" l« ner Kunst dokumentieren.
alskönnte das würdiger und eindrucksvoller geschehen

Esen festlichen Tagen , die für München , die Stadt der

^ urschen Kunst, angebrochensind . Keine andere im weitendeut¬

schen
Gelegenheit

schen Städterranz wäre würdiger , die deutsche Kunst zu be¬
herbergen. Von Münchenaus sind seit jeher die großen Ströme
künstlerischer Gesinnung und künstlerischer Geschmacksbildungin
das deutsche Volk hineingefloffen. Von hieraus haben vor allem
die bildenden Künste ihre stärksten Impulse erhalten . Hier
hatten sie auch immer unter der Patronanz kunstfreudiger und
kunstbegeisterter Mäzene eine fast attisch anmutende Heimstätte.
Hier auch soll für unser Reich das Zentrum unseres künst¬
lerischen Schaffens neu erstehen ."

Anschließendsprach vr . Goebbels über dieZukunftder
neuen deutschen Kunstgestaltung. Es gelte wieder
zurückzukehren zu einer gediegenen handwerklichenGrundlage
unseres künstlerischen Schaffens.

Der künstlerische Nachwuchs werde in wenigen, aber klar
eingestellten und zielbewutzt geführten Akademien heran-
gebtldek . Im Rahmen großer Wettbewerbe sollen die bildenden
Künste an der Vielfalt der malerischen und architektonischen
Aufgaben beteiligt werden. Der Staat selbst habe als der große
Auftraggeber ein moralisches Recht dazu, an alle privaten Auf¬
traggeber den Appell zu richten , die deutsche Kunst viel mehr
noch als bisher an ihren Aufgaben zu beteiligen.

vr . Goebbels schloß seine Rede mit dem Hinweis , daß
der Führer selbst , als der große Baumeister des Staates und
Reiches, seine schützende Hand über der Kunst , der edelsten und
schönsten Dienerin des Volkes , halte

„Sein ganzes Werk ist ein Dokument künstlerischer Ge¬
sinnung. Sein Staat ist ein Bauwerk nach wahrhaft klassi¬
schen Formen . Die künstlerische Führung seiner Politik stellt
ihn seinem Wesen und seinem Charakter nach an die Spitze
aller deutschen Künstler, die ihm in dieser Stunde ihre Ver¬
ehrung und Huldigung zum Ausdruck bringen.

Es ist eine alte Erfahrung , daß politisch große Zeiten meistens
auch künstlerische Blüteperiodcn unmittelbar nach sich ziehen.
Nie war die Stunde für die deutsche Kunst so gesegnet wie
heute. Mögen denn die deutschen Künstler sie erfassen und be¬
greifen lernen. Es liegt an Ihnen , ob von hier aus eine neue
Epoche bildnerischer Formgestaltung beginnt. An Sie alle ergeht
des Landgrafen von Thüringen Ruf an die Sänger seiner Zeit:

„Die Aufgab' ist gestellt , kämpft um den Preis,
und nehmet all' im voraus unseren Dank!"

Sir Sonderlagungen
München, 17. Juli.

Der zweite Tag des Festes der Deutschen Kunst stand im
Zeichen der Jahrestagung der Reichskammer der bildenden
Künste . Der Vormittag ' gehörte den Sondertagungen im Kon¬
greßsaal und in den Festsälen des Deutschen Museums.

Sitzung der Kunstvereine
So wurde eine Sitzung der Kunstvereine — im einzelnen

also der Kunstvereine, Künstlervereine und Kunstgewerbever¬
eine — abgehalten, die hauptsächlich internen Beratungen ge¬
widmet war . Anfangs betonte der Vorsitzende , vr . Griebert
(Berlin ), daß es nicht in erster Linie Aufgabe der Vereine sei,
Kunstpolitikzu treiben, sondern vielmehr das Kunstverständnis
in den breiten Massen des Volkes zu wecken. Unter diesem Ge¬
sichtspunkt sei das Bestehen der Kunstvereine eine Notwendig¬
keit , da durch sie wichtige kulturpolitischeArbeit geleistet werde.
Anschließend wurden in einer regen Aussprache die das Kunst¬
vereinswesen berührenden Fragen eingehend besprochen.

Die Architekten , Jnnenraum - und Gartengestalter
Das nationalsozialistische Deutschland hat den deutschen

rchitekten Aufgaben gestellt , die schöner und größer von kei-
em Architekten erträumt werden können. Daß die Einweihung
es Hauses der Deutschen Kunst im Mittelpunkt der festlichen
Ereignisse in München steht , ist in diesem Zusammenhang von
esonderer symbolischer Bedeutung. Der deutsche Künstler und
ftchitekt spricht in diesen Tagen nicht nur durch seine Werke,
mdern in vorbildlicher Geschlossenheit seiner Tagungen tritt
e nun auch einmal vor sein Werk . Das waren die Grund-
edanken , mit denen der Leiter der Fachgruppe Architekten , Jn-
enraum- und Gartengestalter, Hauptabteilungsleiter Professor
>r. Gaber, die Sondertagung der Reichsgruppe im Kongreß¬
tal eröffnete, bei der der Reichskulturwalter SA -Oberführer
lloraller die Ausgaben des Architekten im Rahmen des
iierjahresplannes umritz. Er stellte den Satz voran:

„Am Beginn einer jeden großen kulturellen Epoche steht
ie Baukunst." Das gelte auch für unsere Zeit. Der Architekt
ave heute zweifellos von allen Künstlern das Primat . Ueber-
ll lei der aroße Wurf des Führers zu sehen . Langsam beginne

sich ein neues Bauen zu entwickeln , und aus den großen Bau¬
ten unserer Zeit erwachse die Befruchtung des Bauschafsens
für die Zukunft. So beginne die organisatorische Entwicklung
eines neuen, nationalsozialistischenStiles . Stil sei in der letz¬
ten Vollendung nichts anderes als der sormgewordcneAusdruck
der seelischen inneren Haltung einer geschichtlichen Epoche.

Es gelte aber, dies nicht nur bei großen öffentlichen
Bauten , sondern auch bei der Wohnstätte und im Siedlungs¬
bau zu verwirklichen. Wer eine klare innere Haltung des Vol¬
kes wolle , der müsse auch den Bauten des Volkes den Aus¬
druck dieser inneren Haltung geben.

Reichskulturwalter Moraller wandte sich in diesem Zu¬
sammenhang den Aufgaben des Architekten im Vierjahres¬
plan zu . Wenn mit Ernst und Mut an diese große Aufgabe
herangegangen werde, dann werde das Werk gelingen, wobei
gerade dem freien Architekten eine Hauptaufgabe zilfalle . In
ihm steckten die stärksten Impulse des Kunstschaffens und des
Suchens und des Begehens neuer Wege . Auch den Architekten
sei eine politische und kulturelle Aufgabe gestellt . „Sorgen Sie
dafür"

, so schloß der Reichskulturwalter, „daß wir unser
Deutschland den folgenden Generationen so hinterlassen, daß
sie uns richtig sehen , und daß auch im Bauen klar unser Weg
zum Ausdruck kommt . Eine Weltanschauung erhält nur dann
Ewigkeitswert, wenn sie auf allen Gebieten, zuerst aber in
der Architektur, Ausdruck und Gestaltung findet." Dies sei
in dem Sinn der Wort eines Dichters unserer Zeit zusammen-
gesaßt:

Wir bauen des Reiches ewige Fcldherrnhallen,
Wir streben in die Ewigkeit hinein.
Wenn uns die Hämmer aus den Fäusten fallen.
Dann mauert uns in die Altäre ein.

Mit dem Dank an den Redner und dem Heil auf den Führer
schloß Professor vr . Gaber die Tagung der deutschen Ar¬
chitekten , die diese in der festen Absicht verließen, so wie in
den letztvergangenen Jahren auch ferner ihre Aufgabe darin
zu suchen , nach dem Willen des Führers in der deutschen Bau¬
kunst zu wirken.

Der großen Bedeutung des Kunstverlages und Kunsthan-

Das „Haus der Deutschen
Kunst" in München

Ein Blick von der Galerie in
die innere Halle des „Hauses
der Deutschen Kunst " in

München.
(Scherl-Bilderdienst-ff.)
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dels im deutschen Kunstschaffen entsprechend traten auch die
deutschen

Kunstverleger und -Händler
zu einer Sitzung ihrer Fachgruppe zusammen. MinisterialratOr. Kurt Günther vom Reichswirtschaftsministerium gabeine ausführliche Würdigung der Geschichte und der Bedeutungder Kunstversteigerungenund ging weiter auf die frühere und
heutige Regelung des Kunstversteigerungswesens ein.

In seinem Vortrag über den deutschen Auslandsexport be¬
tonte ReichsbankdirektorRudolf Brinkmann, Berlin , daßeine kulturelle Höchstleistung nicht durch Jnternationalität zu
erreichen sei . Die Aufgabe, die Segnungen der deutschen Kulturin erster Linie dem deutschen Menschen zugutekommenzu lassen,
erstrecke sich auch darauf , den Ausländsdeutschen in engster
Fühlung mit dem deutschen Kulturschaffen zu halten . Darüber
hinaus müßten deutsche Kulturwerte den Weg über die Grenze
nehmen, um falsche Vorstellungen zu beseitigen.Ueber die Bedeutung des Kunstverlages und des Kunst¬
handels sprach Referent Klosse von der Reichskammer der
bildenden Künste . . Die Fachgruppe umfaßt zur Zeit 2577 Mit¬
glieder darunter 300 Kunstverleger. Der Redner ging ferner aufden Begriff „Kulturgut " und Fragen der Berufsreinigungund des Nachwuchses , sowie des Urheber- und Verlagsrechtes,der Werbemaßnahmen, der Wirtschaftslage ein.

Die Gebrauchsgraphiker und Entwerfer
Auf der Jahrestagung der Fachgruppe Gebrauchs¬

graphiker und Entwerfer gab Fachgruppenleiter Pfund einen
Ueberblick über das bisher Geleistete auf dem Gebiet der Ge¬
brauchsgraphik und über das graphische Ausstellungswesen.
Endziel sei , den Berussstand der deutschen Gebrauchsgraphikerin sozialer Beziehung zu sichern und in künstlerischer Hinsicht
so zu fördern, daß er in seiner Gesamtheit Mitträger des kultur-
rellen Gestaltungswillens des deutschen Volkes ist. — Dann
sprach Generaldirektor Hugo Theunert über die Stellung,die Industrie und Handel als Auftraggeber des deutschen
Künstlers einnehmen. Aus den Erfahrungen der Praxis her¬aus entwickelte er die Beziehungen zwischen Wirtschaft und
Kunst, Künstler und Kaufmann, die erst das Dritte Reich
wiederheraestellt habe. Der deutsche Künstle? sei auch für die
deutsche Wirtschaft nicht mehr oer Sonderling romantischerTräume , noch der Luxusgegenstand einer versnobten Gesell¬
schaft . Wenn der Staat den Künstler mit der unmittelbaren
Darstellung des Selbstbewußtseins des Volkes betraue, so
müsse auch die Wirtschaft den Künstler heranziehen bei der Er¬
füllung ihrer ureigenen Aufgaben. Den zweiten Teil seiner
Ausführungen widmete der Redner der Zusammenarbeit zwi¬
schen Kaufmann und Künstler, insbesondere dem Gebrauchs-
gtäphiker, auf dem Gebiete der Werbung.

In der Fachgruppentagung der
Maler und Bildhauer

hieß Hauptabteilungsleiter vr . Gab er die Gäste aus Danzigund Oesterreich sowie auch Vertreter des Präsidiums der
Consederation Internationale d 'Artistes willkommen.

Abteilungsleiter Standartenführer Glöckner zeigte die
Ausgaben der Retchskammerder bildenden Künste , die deutsche
Kunst zu fördern, die Beziehungen zwischen Kunst und Volk
zu vertiefen und die wirtschaftliche und soziale Lage ihrer
Mitglieder zu heben. Solange die deutschen Künstler um ihre
Anerkennung durch artfremde Kritiker ringen mußten, hätten
sie ihre blutmäßigen Bindungen verleugnen müssen . Aus eige¬
ner Kraft hätte das Künstlertum den Ausweg nicht gefunden.
Es habe erst des Eingreifens des Staates nach der Macht¬
ergreifung bedurft, um eine Aenderung herbeizuführen.

Abschließend gab Abteilungsleiter Glöckner Zahlen aus
der Fachgruppe bekannt, die insgesamt 22 935 zu betreuende
Künstler umfaßt, davon 15 430 Maler , 3185 Bildhauer und 2710
Kunsthandwerker,

Professor S a g eh iel - Berlin , der Erbauer des Reichs-
lüstfahrtministeriums und Planer der Flughäfen München und
Berlin , sprach dann über das Thema „Malerei und Plastik inder neuest Architektur ". Er führte aus : Wenn wir ein Zu¬
sammenwachsender bildenden Künste wünschen , so bliebe doch
der Baukunst die größte Aufgabe überlassen, um dem schöpfe¬
rischen Willen des neuen Staates sichtbarenAusdruck zu geben.
Jede große Epoche und jedes große Ereignis kann erst in einem
gewissen Zeitabstand seine entsprechende Gestaltung finden.Wir müssen daher geduldig warten , bis auch unsere Zeit ein¬
mal ihre monumentale Formgebung durch das Genie der
bildenden Künste erfährt . Professor Sagebiel ergänzte seinen
Vortrag durch eine Reihe von Lichtbildern. Er schloß mit dem
Ausdruck der Ueberzeugung, daß unsere Zeit die Kraft besitzen
werde, allem Tun wieder seinen tragenden Sinn zu geben.
Was wir im Geiste vor uns sähen, könne als ein Anfang
gelten.

Damit hatten die Sondertagungen ihren Abschluß erreicht.

MMenOsrder1W0V0
3unr 12. Deutschen Sünger-DrrrideSsest in Breslau

Breslau , 16. Juli.
Der genaue Zeitplan für das 12. Deutsche Sänger -Bundes¬

fest vom 28. Juli bis 1. August in Breslau , dessen Schirm¬
herrschaft Reichsminister IN, Goebbels übernommen hat,
liegt jetzt vor. Das Fest bildet zugleich die Jubelfeier des
75jährigen Bestehens des Deutschen Sänger -Bundes , der als
Fachverband der Reichsmusikkammeralle deutschen Männer¬
chöre umfaßt . Er zählt heute nicht weniger als 28 000 Vereine,
die in etwa 16 000 Ortschaften rund 800 000 singende Mitglieder
haben. Zum ersten Male treffen sich die deutschen Sänger im
nationalsozialistischenneuen Reich , das ihnen die Aufgabe ge¬
stellt hat, durch das Lied als nationalsozialistischesErziehungs¬mittel an der Formung des neuen deutschen Menschen mit¬
zuarbeiten.

Das Bundessest wird eröffnet am Mittwoch, dem 28. Juli,
durch einen Begrützungsabend in der Jahrhunderthalle . Am
Donnerstag um 12 Uhr ist die Bannerübergabe auf dem
Schloßplatz. Um 18 Uhr des gleichen Tages , Wie zur gleichen
Zeit des Freitags , finden die beiden großen „Chorfeiern" statt,bet denen jeweils 30 000 bis 35 000 Sänger unter einem

Dirigenten gemeinsam Volkslieder und vaterländische Gesänge
zum Vortrag bringen.

Mehr als 100 000 Sänger , nämlich alle Teilnehmer, die
nach Breslau kommen , wirken mit bei der „ Deutschen
Weihestunde" am Sonnabend , dem 31 . Juli , auf der
Friesenwiese. Die Gelegenheit, einen solchen Massenchor zuhören, bietet sich nur beim Deutschen Sänger -Bundessest, und
die gesamte Weltpresse hat diese Massenchöre daher auch als
das größte Erlebnis der früheren Bundesfeste bezeichnet . Rocheinmal vereinigen sich die 100 000 Sänger am Sonntag , dem
1 . August, um 13 Uhr zum Festzug. Im übrigen sieht das
Programm für Donnerstag , Freitag und Sonnabend Sonder¬
konzerte führender deutscher Vereine, bei denen Werke aller
deutschen Chorkomponistender Gegenwart und der bedeutend¬
sten Meister der Vergangenheit vorgetragen werden, sowie

-Feierstunden einzelner Sängergaue vor. Zur Teilnahme am
Bundesfest haben sich auch starke Vertretungen deutscher Ge¬
sangvereine im Auslande gemeldet, so daß das Breslauer
Fest das deutsche Lied wiederum auch als Bindeglied deutschen
Wesens und deutscher Kultur erweisen wird.

».EMMM KE"
Auch eine Ausstellung

München, 17. Juli.
Zugleich mit der Eröffnung der Großen Deutschen Kunst¬

ausstellung im Haus der Deutschen Kunst wird am Montag, dem
19. Juli , in der Galeriestratze in München eine große Aus¬
stellung „Entartete Kunst" eröffnet, die einen Gesamtüber¬
blick über den Kunstverfall und die Kunstzersetzung in der libe-
ralistischen Zeit in Deutschland gibt. In der Ausstellung be¬
finden sich auch zahlreiche Bilder und Plastiken von sogenannten
Künstlern, die auch heute im Dritten Reich noch glauben, eine
Rolle spielen zu können . Der Besuch dieser Ausstellung ist der
beste Anschauungsunterricht über die jüdisch -marxistische Kunst-
ausfassung der vergangenen Jahrzehnte , über eine Zeit, in der
Produkte der Geistesfreiheit und des Wahnsinns als Kunst ge¬wertet wurden . Die Eröffnungsrede des Präsidenten der Reichs¬kammer der bildenden Künste , Professor Ziegler, wird am
Montag um 19.35 Uhr aus alle deutschen Sender übertragen
werden.

Ehrengäste in München
München, 17. Juli.

Der Einladung zum Tag der Deutschen Kunst haben zahl¬
reiche Mitglieder des bei der Reichsregterung akkreditierten
Diplomatischen Korps entsprochen . Es nehmen teil : der fran¬
zösische Botschafter und Frau Francois - Poncet, der
königlich - italienische Botschafter und Frau Attolico, der
argentinische Botschafter Labougle, der königlich ägyptische
Gesandte und Frau N ach a t P a s cha , der königlich rumänische
Gesandte Comnen, der tschechoslowakische Gesandte Mastn y,der schweizerische Gesandte Dinichert, der österreichische Ge¬
sandte Tausch itz , der königlich griechische Gesandte Rizo-
Rangabs, der Gesandte des Irischen Freistaates , Bewley,der finnische Gesandte Wuorimaa, der columbianischeGe¬
sandte und Frau de Obregon, der königlich ungarische Ge¬
sandte Sztojay, der königlich belgische Gesandte Vicomte
Davignon, der königlich Gesandte und Frau Karadjosf.Das Diplomatische Korps wird begleitet vom Chef des
Protokolls Gesandten v . Bülow - S ch w a n t e und Legations«
rat Boltze vom Auswärtigen Amt und Ministerialrat vr . O Ist
vom Reichsministerium für Volksäufklarüng und Propaganda.

Von deutscher Seite nehmen an den Veranstaltungen zum
Tag der Deutschen Kunst teil : die Reichsminister: der
Stellvertreter des Führers Rudolf Hetz , Generalfeldmarschall
v . Blomberg, Freiherr v . Neurath , vr . Goebbels,
Gürtner , Seldte , Darrö , Rust , Kerrl , Ohne¬
sorge;

die Reichsleiter : Schwarz , vr . Ley,Bouhler,
Bormann , vr . Dietrich , Fiehler , Lutze , Hi mm ler,
Baldur von Schirach und Hier ! ;

die Staatssekretäre : vr . Meißner , vr . Lam-
mers , Funk , v . Mackensen , Psundtner, General
der Flieger Milch , Reinhardt , Körner , vr . Stuckart,
Kleimann;

die Gauleiter : Förster , Florian , Sprenger,
Grohe , vr . Hellmuth , Jordan . Koch , Schwede-
Coburg , Mutschmann , Wahl , Sauckel , vr . Meyer,
Wächtler und Gauleiterstellvertreter Schmalz;

von der Wehrmacht: der Kommandierende General des
VII . Armeekorps, General der Artillerie v . Reichenau, und
der Stellvertretende Befehlshaber im Luftkreis V, Oberst
Wolfs, ferner die Ministerpräsidenten Siebest und Mer -
genthaler, die Oberpräsidenten Prinz Philipp von
Hessen und v . Ulrich, Generalinspektor vr . Tod t , Gene¬
ralbauinspektor Professor vr . Speer, Regierender Bürger¬
meister B ö h m ck e r (Bremen) und zahlreiche weitere hohe Ver¬
treter aller Partei - und Staatsdienststellen und der Reichs¬
kulturkammer aus dem ganzen Reich.

Jahresversammlung 1S37
des »»HausesderDeutschen Kunst"

(Neuer Glaspalast)
München, 17. Juli.

In einer für die Geschichte der deutschen Kunst bedeutungs¬
vollen Stunde hielt die Anstalt des öffentlichenRechts „ Hausder Deutschen Kunst (Neuer Glaspalast ) " am Sonnabend¬
mittag ihre vierte Jahresversammlung ab. Außer dem Vor¬
stand, dem Vorstandsrat und dem Ehrenausschutz nahmen
Reichsleiter Schwärz, Gauleiter Wagner, Ministerpräsi¬dent Siebert und Oberbürgermeister Fiehler teil.

Nach den Fanfaren aus der 3. Symphonie von Bruckner
würdigte der Vorsitzende des Vorstandes, Bankier August
v . F inckh , die besondere Bedeutung dieser Jahresversamm¬
lung . Er gab einen Ueberblick über die wichtigsten Bau¬
abschnitte der Geschichte des Baues des Hauses der Deutschen
Kunst. Es folgte ein Bericht über das verflossene Arbeitsjahr.Der Redner gedachte schließlich des Baumeisters Professor Paul
Ludwig Troost, dem die Schönheit dieses Baues zu verdanken
ist . Sein Dank galt auch seiner Gattin , Frau Professor Troost,und Professor Gall, der den großen Plan im Sinne des Mei¬
sters verwirklicht habe. Aufrichtig verbunden fühle sich der
Vorstand mit dem Staatskommissar der Anstalt, Staatsminister
Gauleiter Adolf Wagner. Vor allem aber sprach der Redner
tief empfundenen Dank dem hohen Schirmherrn , dem Führerund Reichskanzler, aus , dessen Tatkraft und nimmermüde Sorge
erst die Möglichkeit zur Schaffung dieses Werkes gaben.

Schatzmeister Generaldirektor Döylemann erstattetedann den Jahresbericht über die Jahresrechnung 1936 . Danach
schließt die Bilanz Ende 1936 mit einer Gesamtsummevon rund
9411000 Reichsmark ab.

Die Versammlung erklärte sich dann mit der Wahl von
40 Persönlichkeiten in den Ehrenausschutz der Anstalt einver¬
standen. Die neun aus dem Vorstandsrat ausscheidendenMit¬
glieder wurden wiedergewählt.

Am Schluß der Versammlung sprach der Vorsitzende des
Vorstandsrates , Geheimrat Hermann Schmitz , dem Vor¬
sitzenden des Vorstandes, v . Finckh , den Dank der Anstalt für
seine aufopfernde Arbeit seit Bestehen der Anstalt aus.

Weiteres deutsch - enMcheS Flottenablommeu
Neuer Beweis für VeutftNrmds Millen zur Zusammenarbeit

London, 17. Juli.
Am 17. Juli 1937 wurde im englischen Außenamt in Er¬

gänzung des deutsch -englischen Flottenabkommens von 1935 ein
weiteres deutsch -englisches Flottenabkommen abgeschlossen . Es
wurde für Deutschland vom Botschafter von Ribbentrop
und für Großbritannien von Außenminister Eden und dem
Marineminister Duff Cooper unterzeichnet.

Das neue Uebereinkommenbesteht aus drei Teilen:
s) Einer qualitativen Vereinbarung , d . h . einem Ueber¬

einkommen über Schiffs grüße und Bestückung der
Kriegsschiffe und einer Verabredung, Nachrichten über

- - künftige Schiffsbauten auszutauschen,
k) Einer als „Erklärung " bezeichnten Ergänzungsverein-

barung zum deutsch -englischen Flottenabkommen von 1935,
die der besonderen Lage Deutschlands nach diesem Ab¬
kommen Rechnung trägt.

o) Einem Notenwechsel , der die Baufeierzeit für große
Kreuzer behandelt.

Das heute abgeschlossene Uebereinkommentritt nach Ratifikation
und gleichzeitig mit dem Londoner Flottenvertrag von 1936
Md einem englisch -sowjetrussischen Vertrag , der ebenfalls am
17. Juli 1937 in London unterzeichnet wurde, in Kraft.

I . Das deutsch -englische Flottenabkommen vom 18. Juni
1935 bestimmt, daß die deutsche Flottenstärke 35 V. H. der
britischen, in Tonnage gemessen , betragen sollte . Der Vertrag
enthielt jedoch keinerlei Bestimmungen über die Größe der
Schiffstypen oder ihre Bestückung . Eine Regelung dieser
Frage konnte seiner Zeit noch nicht getroffen werden, da zur
Zeit des Abschlusses des Abkommens von 1935 Verhandlungen
zwischen den Mächten des Londoner Vertrages von 1930 dar¬
über schwebten , was für Bedingungen in bezug auf Schiffs¬
größe und Geschützkaliber künftig getroffen werden sollten.
Deutschland erklärte sich seiner Zeit bereit, Vereinbarungen
mit England zu treffen, falls eine solche Regelung auch von
den übrigen Seemächten einschließlich der Sowjetunion an¬
genommen wurde. Eine derartige Vereinbarung ist zwischen
England , Frankreich und den Vereinigten Staaten von Amerika
am 25. März 1936 im sogenannten Londoner Flottenvertrag
von 1936 zustandegekommen. Nach Abschluß dieses Abkommens
wurden daher Verhandlungen zwischen Deutschland und Groß¬
britannien und zwischen Großbritannien und der Sowjetunion
ausgenommen. Diese Verhandlungen sind hechte mit der Unter¬

zeichnung der oben erwähnten Vereinbarungen abgeschlossen
worden.

II . Das Uebereinkommensteht im einzelnen vor:
a) das qualitative Abkommen enthält in seinem ersten Teil

die Typenbestimmungen für die verschiedenen Schisssklassen , die
in Schlachtschiffe , Flugzeugträger , leichte Ueberwasserfahrzeuge,
Unterseeboote, kleine Kriegsfahrzeuge und Hilfsfahrzeuge ein-
geteikt sind . Das Abkommen bestimmt, wann Fahrzeuge dieser
Schiffsklassen als überaltert zu gelten haben und ersetzt werden
können. Schlachtschiffe dürfen nicht mehr als 35VÜ0 Tonnen
groß sein und keine schwereren Geschütze als 40,6 Zentimeter
führen, Flugzeugträger nicht über 23 000 Tonnen, bei einer
Höchstgrenze von 15,5 Zentimeter Geschützkaliber . Die Klasse der
leichten Ueberwasserfahrzeugeist in drei Unterabteilungen ein¬
geteilt: Große Kreuzer bis zu 10 000 Tonnen Wasserverdrän¬
gung und keinem größeren Geschützkaliber als 20 Zentimeter,
kleine Kreuzer bis zu 8000 Tonnen und 15,5 Zentimeter Ge¬
schützkaliber , sowie in eine dritte Unterabteilung , nämlichSchiffe
bis zu 3000 Tonnen und 15,5 Zentimeter Geschützkaliber , die
etwa Zerstörern und Flottillenführern entspricht. Unterseeboote
dürfen keine größere Wasserverdrängung als 2000 Tonnen und
keine schwereren Geschütze als 13 Zentimeter haben.

Besonders hervorzuheben ist das Gesetz des Abkommens,
das eine grundsätzlicheAenderung über eine Baufeierzeit
für große Kreuzer, sogenannte ^ . -Kreuzer, enthält . Die
Bauseierzeit läuft bis zum 1. Januar 1947. Angesichts der Tat¬
sache, daß die Sowjetunion während der Dauer des Ab¬
kommens große Kreuzer auf Stapel zu legen beabsichtigt , ist
jedoch eine besondere Bestinimung ausgenommen worden, der-
zufolge die Baufeierzeit gekürzt werden kann.

Der deutsch -englische Notenwechsel über diese Frage setzt
im einzelnen die Gründe auseinander , die eine vorbehaltlose
Annahme der Baufeierzeit unmöglich gemacht haben und bringt
klär zum Ausdruck, daß die Verantwortung für eine etwaige
Beendigung der Baufeierzeit nicht Deutschland trifft.
Das Abkommenbestimmt Wetter , daß die Absichten für Neu¬
bauten im voraus den Vertragspartnern mitgeteilt werden
sollen . Ferner sind Vereinbarungen über binen gegenseitigen
Nachrichtenaustauschüber die Fertigstellung von Kriegsschiffen
etrofsen worden. Endlich enthält das Abkommenentsprechend
em engltsch -sranzöstsch -amerikanischen Vertrag sogenannte

Sicherheitsklaus eln. Diese gestatten beim Eintritt be¬
sonderer Umstände eine Ueberprüfung des Ver¬
trages. Der Vertrag bleibt, falls er nicht vorher gekündigt

wird , bis zum 31. Dezember 1942 in Kraft. Es ist vorgesehen,
daß neue Besprechungen über eine Verlängerung oder Ab¬
änderung des Abkommens im letzten Vierteljahr des Jahres
1940 stattfinden sollen.

b) Die „Erklärung "
, d . h . das Zusatzabkommenzuni

deutsch -englischen Flottenvertrag von 1935 enthält Bestimmun¬
gen über die Anwendung des Stärkeverhältnisses der deutschen
Flotte zur britischen in Höhe von 35 vom Hundert aus die ein¬
zelnen Schtffsflotien, die Möglichkeit der Tonnageübertragungvon einer Schtffsklasse auf eine andere, sowie Sonderbestim¬
mungen über das Alter der nach den Bestimmungen des Ver¬
sailler Vertrages gebauten deutschen Kriegsschiffe . Die Erörte¬
rung trägt der besonderen Lage Rechnung, in der sich Deutsch¬
land als einzige quantitativ gebundenen Macht befindet.

e) Der deutsch -englische Notenwechsel behandelt, wie
bereits oben unter s,) angeführt, die Möglichkeit für eine etwaige
Kürzung des Baufeierjahres für große Kreuzer.

III. Das am heutigen Tage Unterzeichnete Abkommen ist
das Ergebnis längerer Verhandlungen. Es regelt alle zwischen
England und Deutschland offengebliebenenFlottenfragen und
zeigt, daß bei gegenseitigemguten Willen auch schwierige Fra¬
gen gelöst werden können . Die Tatsache des Vertragsabschlus¬
ses ist ein weiterer Beweis für Deutschlands Willen zur Zu¬
sammenarbeit und zeigt sein Bestreben, alles zu tun, um ein
Wettrüsten zur See zu verhindern.

Der englisch-sowjetruMcheRottenvertrag
London, 17. Juli.

Der gleichzeitig mit dem deutsch-englischen Flottenüberein¬
kommen Unterzeichnete englisch-sowjetrussische Flottenvertrag
beruht aus den Bestimmungen des Londoner Flottenvertrages
1936 . Er enthält somit für Sowjetrutzland die glei¬
chen Bestimmungen wie für die übrigen Mächte über die
Begrenzungen der Schiffsgrößen und Schiffskaliber . In dem
Vertrag sind sodann eingehende Sonderbestimmungen in bezug

.auf den Fernen Osten enthalten . Die Sowjetunion ist Hinsicht
lich der Flottenbauten im Fernen Osten hiernach so lange von
der Verpflichtung entbunden , Großbritannien im voraus zu
unterrichten , als die Sowjetunion die Bestimmungen im Ver¬
trag von 1936 in bezug auf Schiffsbauten und Bestückung
einhält . Sie kann darüber hinaus von diesen Bestimmungen
abweichen , wenn sie hiervon der englischen Regierung Kennr-
nis gibt.
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DieVragerKrise
Regierungsbildung für Montag erwartet
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Regierungsmehrheit trotz aller inneren Gegensätze eine Grund¬
lage für erne neue Koalstionsrebierung aus den acht Parteien
zu fmden die rhr bisher angehorten ; man denkt allenfalls an
eine Ernbezrehung der tschechischen Nationaldemokraten um
eine Beamtenregierung zu vermeiden . Die Verhandlungen des
Staatspräsidenten mit den Parteiführern dauern an

^ ^
Die in den Blättern bereits erfolgten Nennungen des ge-

wesenen Ministerpräsidenten und jetzigen Landespräsidenten
wn Mahren , vn Cerny (nicht zu Verwechseln mit dem
tschechisch -agrarischen Minister Cerny ) oder gar vr . Hod¬
schas als möglichem Chef einer Beamtenregierung erscheinen
daher verfrüht In politischen , Kreisen rechnet man im all¬
gemeinen mit der Ernennung der neuen Regierung am Mon¬
tag, dg die meisten politischen Parteien ihre Vollzugsaus¬
schüsse erst für Montagvormittag einberufen haben .
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Oesterreich verfolgt aufmerksam die Prager Krise
Wien , 17. Juli.

Die Blätter verfolgen mit größter Aufmerksamkeit die Re¬
gierungskrise in Prag . Die „Reichspo st" erklärt, daß nach
der Unterredung des Bundeskanzlers Schuschnigg mit Hodscha
im Jahre 1936 die Bestrebungen zur Verbesserung der öster¬
reichisch -tschechoslowakischen Beziehungen eine Reihe konkreter
Ergebnisse aufzuweisen gehabt hätten . Durch den Rücktritt
Hodschas sei eine unerwartete Unterbrechung dieser Entwick¬
lung eingetreten.

Virdapeft über die ErSlsrmnaM-oli Setz'
Budapest , 17. Juli.

Die Minderheitenerklärungen des Stellvertreters des
Führers , Rudolf Hetz , und des ungarischen Innenministers
denSzell stehen hier weiter im Vordergrund des Interesses.
Man betont allgemein , datz eine neue Festigung der
deutsch - ungarischen Freundschaft eingetreten sei.

Die Auffassung maßgebender Kreise wird vom „Pester
Lloyd" dahin wredergegeben , daß den Worten von Rudolf
Heß besondere Bedeutung beigemessen werden müsse. Man
könne nun starke Hoffnungen in der Richtung hegen , daß hin¬
sichtlich der deutschen Minderheit in Ungarn in Zukunft alle ab¬
weichenden Stimmen verstummen und jede Aeußerung von dem
Geistder Verständigung und der Einsicht getragen werde , wie

öies in der Erklärung von Rudolf Heß in so eindring¬
licher Weise zum Ausdruck gekommen ist. Die beiden Er - ,
Wrungen zeigten , datz es möglich sei , die Frage der Behand¬
lung der nationalen Minderheiten im Geiste der gegenMtigen
Verständigung von allen Momenten zu befreien , die das fried¬
liche Zusammenleben der Völker stören könnten. ^ , ,

Der nationalvölkische „U j Magyarsag erblickt in der
Erklärung Rudolf Hetz ' weitgehendes Verständnis für die
ungarische Minderheitenpolitik und begrüßt besonders den
Hinweis auf die selbstverständlich unwandelbare — reue
der in Ungarn lebenden deutschen Volksgruppen zum ungari¬
schen Staat . Die Erklärung sei darüber hinaus eure deutliche
Antwort an alle diejenigen , die überall pangermanistliche
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des Stellvertreters des Führers und des

>Mnenministers bedeuteten eine neuerliche Be¬
seitigung der deutsch-ungarischen Freundschaft.

Amerikas politische Grundsätze
Eine Erklärung des Staatssekretärs Hu«

Washington , 17. Juli.
- ""Adern der chinesische Botschafter bei Staatssekretär

- * vorgesprochen hatte , gab dieser eine formelle Erklärung
*A . ?er, ohne Japan , China oder den Neun -Mächte-Vertragzu ettvahnen , Amerikas Standpunkt dargelegt wird.
Die Erklärung besagt , datz zweifellos in einigen Gegenden

L>pannungen bestünden , die äußerlich nur die Nachbarn be¬
trafen , aber schließlich und unvermeidlich die gesamte Welt
angingen . Es könne nirgend in der Welt ernste Feindseligkeitengeven , die nicht die Belange oder Rechte oder VerpflichtungenAmerikas berührten.

Amerika befürworte , heißt es in der Erklärung weiter,
datz alle Nationen bei Verfolgung ihrer Politik sich der Gewalt¬
anwendung und Einmischung in innere Angelegenheiten an¬
derer Nationen enthielten . Es befürworte die Regelung der
internationalen Beziehungen durch friedliche Verständigung.
Amerika halte den Grundsatz der Heiligkeit der Verträge auf¬
recht und glaube , daß Vertragsbestimmungen , wenn die Not¬
wendigkeit dazu entstehe , nur durch ordnungsmäßige Verfahren
geändert werden dürften . Es befürworte die Senkung oder
Beseitigung übermäßiger Schranken im internationalen Han¬
delsverkehr und lege allen Nationen die Anwendung des
Grundsatzes der gleichmäßigen Behandlung nahe.

Hüll erklärte schließlich, daß Amerika die Notwendigkeit
erkenne, um der nationalen Sicherheit willen angemessene
bewaffnete Str 'eitkräfte zu unterhalten , indem es
bereit sei , die eigenen Streitkräfte herabzusetzen oder zu erhöhen
im Verhältnis zur Herabsetzung oder Erhöhung seitens anderer
Länder . Amerika vermeide es , Bündnisse oder verstrickende
Bindungen einzugehen , glaube aber an friedliche Zusammen¬
arbeit.

Neues vom Tage
1:1 im Daviscup

London, 17. Juli.
Wie erwartet , übernahm Deutschland am ersten Tage deS

^ nterzonen -Schlußspiels in Wimbledon die Führung mit 1 :0.
Gottfried v. Cramm schlug im ersten Spiel vor 9000 Zuschauern
den Amerikaner Bryan Grant , der nie eine Chance gegen den
Deutschen hatte , in 65 Minuten 6 :3, 6 :4, 6 :2. In der Ehrentage
sah man den Reichssportsührer . Die Stimmung unter den etwa
9000 Zuschauern war von Anfang an ausgezeichnet , zumal der
in Wimbledon recht beliebte Deutsche sich vom ersten Ballwechsel
ab als überlegen erwies . Dagegen machte es Budge gegen
Henkel umgekehrt . Er siegte mit 6 :2, 6 :1 , 6 :3.

Schweres Eisenbahnunglück
in Zentral -In-ien

lieber 100 Tote
London , 17. Juli.

In Patna in Zentral -Jndien ereignete sich am Sonn¬
abend einer der schwersten Eisenbahnkatastrophcn der letzten
Jahre . Nach den btsher vorliegenden Meldungen wurden
über 100 Personen gelötet und etwa 200 verletzt.
Alle europäischen Passagiere befinden sich außer Gefahr . Der
von der Katastrophe betroffene Zug war der Expreß in Rich¬
tung Kalkutta , der bei der Einfahrt in den Bahnhof von Bihta
bei Palna entgleiste . Die Maschine und drei Wagen stürzten
die Böschung hinunter . RettungSabteilnngen sind an der Stätte
des Unglücks tätig , um die Schwerverletzten zu bergen.

Wechsel in den ReichsyMbieeltionen
Berlin , 17. Juli.

Der Präsident der Reichspostdircktion Frankfurt (Oder ) ,
Kölsch, übernimmt am 1 . August die Leitung der Reichspost¬
direktion Karlsruhe (Baden ) . Die Leitung der Reichspostdtrck-
tion Frankfurt (Oder ) ist vom gleichen Tage ab dem Präsiden¬
ten der Reichspostdirektion Bremen , Or. Schneider, über¬
tragen worden . Am 1 . Oktober übernimmt der Präsident der
Reichspostdirektion Münster ( Westfalen ) , Bartsch, die Lei¬
tung der Reichspostdirektion Düsseldorf und der Präsident der
Reichspostdirektion Köslin , Höchst rate, die Leitung der
Reichspostdirektion Dortmund . Ferner ist zum 1 . November
d . I . die Leitung der Reichspostdirektion Hamburg dem Präsi¬
denten der Reichspostdirektion Leipzig , Grüneklee, über¬
tragen worden , sein Nachfolger ist der Präsident der Reichspost-
dtrektion Oppeln , Delvendahl.

DeuM-italienische
Induflriellen-Verstündigung

Rom , 17. Juli.
Ueber die Besprechungen zwischen der deutschen Jndustric-

abordnung , die von Staatssekretär vr . T r e n d e l e n b u r g

geführt wurde , und Vertretern des Faschistischen Jndustriellen-
verbandes veröffentlicht die „Agencia Stefani" folgende
Schlußmeldung:

Die zwischen Vertretern der Reichsgruppe Industrie und
dem Faschistischen Jndustriellenverband geführten Verhand¬
lungen sind am Freitag zum Abschluß gebracht worden . In drei
Sitzungen wurden die wichtigsten Probleme der Zusammen¬
arbeit zwischen den Industrien der beiden Länder erörtert . Die
im Geiste großer Herzlichkeit und in vollem Verständnis für die
Bedürfnisse der beiden Industrien geführten Besprechungen
haben zu einem vollkommenen Uebereinkommcn geführt . Eine
neue Zusammenkunft wird im Monat Oktober in Deutschland
stattfinden.

Eröffnungsfeier der Austauschlager 1937 des NSLB
Die Austauschlager des NSLB wurden am Sonnabend-

oormittag mit einer kurzen Feier in der Weihehalle des Hauses
der Deutschen Erziehung in Bayreuth eröffnet . Gauleiter und'
Reichswaltcr des NSLB , Fritz Wächtler, wies in einer An¬
sprache auf die Bedeutung der Stunde hin , in der 5000 deutsche
Erzieher in den neu eingerichteten Austauschlagern an der
Grenze ständen . Nach der Führerehrung erklang unter Leitung
des Komponisten August Bauer die Grenzland -Kantate „ Der
Ruf von der Grenze " von Heribert Menzel.
Großschtebcr Boscl zu 18 Monaten Kerker verurteilt

Im Wiener Prozeß gegen den jüdischen Finanzschieber
Basel wurde Sonnabendvormittag das Urteil verkündet . Basel
wurde aller Verbrechen , derentwegen Anklage erhoben worden
war , für schuldig erkannt und zu 18 Monaten schweren
Kerker verurteilt . Der Mitangeklagte Rechtsanwalt David
erhielt einIahr, der Buchhalter der Bosel -Unternehmungen
Rosenberg 10 Monate schweren Kerker.

v. Wilhelm Ioellner ^
Düsseldorf 17. Juli.

Im Alter von 77 Jahren ist in Düsseldorf Generalsuper-
intendent ä . D . O . Zoellner nach schwerem Leiden gestorben.
Der Verstorbene war gebürtiger Westfale aus dem Ravens¬
berger Lande . Er wurde zuerst Pfarrer in Wuppertal und
kam dann als Vorsteher des Diakonissen -Mutterhauses nach
Kaiserswerth . 1905 wurde er zum Generalsuperintendentcn
von Westfalen berufen , ein Amt , das er zwei Jahrzehnte be¬
kleidete . Stark beschäftigte sich O . Zoellner mit der kirchlichen
Auslandsarbeit , besonders mit der Evangelischen Frauenhilse
im Ausland und dem evangelischen Kirchentum in Brasilien.
Auch in der ökumenischen Bewegung wirkte er aktiv mit . Im
Oktober 1935 übernahm er den Vorsitz des Reichskirchenaus¬
schusses, einen Posten , den er bis zu dessen Rücktritt innehatte.

Aber daneben pulst das moderne Rom , mit eleganten
Autos und großen Geschäften , mit der strafferen Ordnung
und dem guten Selbstbewußtsein der Mussolinischen Aera.
Und während man es durchwandert , in Bewunderung für
diesen Mann , der es doch wahrhaftig fertiggebrachk hat , in
diesem allzu sorglosen Volk die Haltung und den Stolz des
römischen Kaiserreichs wieder zu wecken , ist man auch schon
am Colosseum und am gigantischen Ruinenfeld des Forum
Romanum.

Das herrliche , heidnische Rom der Kaiser stergt aus

Schutt und Schatten der Jahrtausende und reißt einen aus
den Problemen der neuen Zeit zurück in die strahlende Welt
der Götter und der Helden . Erschüttert und entzückt steht inan
vor diesen göttlichen Säulen und Tempelresten , diesen wun¬
derbaren Kapitalen und Architraven und Reliefs , aus denen
die sinnenfrohe Pracht und Heiterkeit der Antike steigt wie
ein Lied der Schönheit und der Macht.

Aber in dem angsterfüllten Dunkel der Katakomben
nebenan wohnen Entsagung und Opfer . Und wer hörte nicht
oben auf dem heiligen Kapitol , wo im Angesicht Marc Aurels
und der Dioskuren die armen gefangenen Adler sitzen und
die Wölfe ruhelos hinter den Gittern irren , — wer hörte da

nicht das gewaltige Rannen der Geschichte?
Doch in den schmalen Gassen und auf den bunten Märk¬

ten und an den Usern des „blonden Tiber " lebt und atmet
das werktätige Volk , das nur vom Heute weiß . Den Rücken

an einen Tempel der Venus oder an eine Therme des
Diokletian gelehnt , feilschen sie um ein Stückchen Stoff oder

um Fische für das Abendbrot . So ewig wechselnd ist Rom,
dieses Kaleidoskop der Welt . ^ ,

Doch nun kommt der Abend , nun erwacht Roms tief-
innerste Seele , nun erwachen seine tausend Brunnen . Die im

Lärm und Hasten des lauten Tages ungehört gerauscht , —
nun , da die Pinien auf dem Pincio im abendlichen Wider¬
schein der Campagna erglühen und die herrliche Kuppel der
Peterskirche wie bestrahlt vom ewigen Lichte steht , flüstern sie
vornehmlicher , „nun reden lauter alle springenden Brunnen ".

Die üppige Fontana di Trevi und die wunderbar vor¬
nehmen Fontänen des Petersplatzes und die reichen Spring¬
brunnen der Piazza Navonna und die hundertstrahlige Aqua
Pia und die schöne Barcaccia , und wie sie alle heißen , dis
zahllosen . Und die lieblichste von allen , die holde Fontäne
vor der Villa Medici.

Zu ihr wandere ich Abend für Abend , sitze zwischen
schwatzenden Müttern , schlaftrunkenen Kindern und scherzen¬
den Pärchen auf der Mauer unter den Steineichen , hoch über
den Dächern von Rom und lausche dem silbernen Fall des
Wassers in das vornehm -schlichte runde Becken.

Seit Jahrhunderten spielt und flüstert sie so , die kleine
Fontäne , im roten Widerschein der abendlichen Campagna
und im '

Glanz der römischen Sternenmächte . Aber sie erzählt'
keine gewaltigen Dinge wie die Fontänen unten in der
Stadt , sie will nichts von den großen Worten der Geschichte,
wissen . Sie plaudert nur von zarten und zärtlichen Dingen.
Von den adligen Festen der Medici und dem Rauschen
seidener Schleppen auf marmornen Stufen . Vom samtenen
Künstlerbarett der Bernini und dem Liebeswort Goethes,
der an ihrem Rande lehnte , sein Mädchen im Arm . Von dem
Lallen träumender Kinder und dem verliebten Schweigen
junger Mütter . Von lachendem Volk und heimlichen Man¬
dolinenklängen unter den Steineichen.

Dies alles erzählt sie niir und viel anderes noch, wäh¬
rend der silberne Mond über der Campagna steht . Sie hat
mich ganz verzaubert , die kleine geschwätzige Fontäne!

Heimgezahlt
Der englische Oberst Claude Lowther war ein großer Schalk,

r sich mit seinen Bekannten gern lustige Späße erlaubte . Auf
nem herrlichen Besitztum war eines Tages erne Gesellschaft

rsammelt , unter denen sich auch Beerbohm Tree , der bekannte

hauspieler und Theaterdirektor , befand . Da kam eme andere

stellschaft, die den berühmten Garten besichtigen wollte , und

mdte sich an Lowther , um die Erlaubnis zu erlangen . Dieser
üttelte den Kopf , zeigte ans Tree und sagte , um sich wieder

, en Spaß zu machen : „Da steht der Oberst ." Tree ging sofort
f den Scherz ein und sagte : „Ich gebe Ihnen gern die Er-

abnis Sie können sich auch so viel Blumen und Obst pflücken,

lx Sie wollen ." Die Besucher machten von dieser freundlichen

Erlaubnis reichlich Gebrauch , und Lowther war reingefallen.
Da ging er zu der Gesellschaft und sagte : „ Meine Damen und
Herren ! Ich will dem freigebigen Gastgeber , dem Herrn Oberst,
nicht nachstehen. Gestalten Sie , ich bin Beerbohm Tree vom Her
Majestys Theatre . Es wird mir ein Vergnügen sein , Ihnen
so viel Logen zur Verfügung zu stellen , wie Sie nur wünschen.
Sie brauchen nur an mich zu schreiben. " Tree lachte erst, wurde
aber dann doch bedenklich, weil er bei seinem „ Hamlet " nur
wenige Freiplätze zu vergeben hätte . „Hab ' keine Angst "

, tröstete
ihn Lowther , „die Leute dankten mir zwar sehr, aber die meisten
fragten mich dann doch, ob sie nicht lieber Plätze fürs Coliseum
haben könnten , um sich den berühmten Zauberkünstler anzu-
seehn . " Nun lachte alles wieder über Tree.

1
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Unter meiner Nachweisungsteht
mit Antritt zum 1 . August d . I,
oder später ein sehr gutgehend.

besonderer Umstände halber zur
Verpachtung. Einem tücht . Fach¬
mann bietet sich eine seltene Ge¬
legenheit. Jede weit. Auskunft

wird gern erteilt.
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Bad Zwischenahn, Fernruf 226
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Zu verk . gute starke Haustür.
Lindenstraße 70.
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Oldenburg ab 6 .49 Uhr, Oldenburg an 22.46 Uhr
Fahrpreise Hin- und Rückfahrt 3. Kl. 1 .90 oder 4.90 RM

2. Kl. 2 .70 oder 8.70 RM
Für Anschlußstrecken 60 °/« Fahrpreisermäßigung . Ausführliche
Reisebeschretvungenbet den Fahrkartenausgaben.
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Angebote unter N E 198 an
die Geschäftsstelle d . Blattes.

I . Katze z . versch . Hauptstr. 119,
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Lffbertzränre

Alles, was bei mir zum
Räucherngebracht ist,

muß bis zum 1. August ab
geholt werden. Sonst 2 RM

Aufschlag.
Wwe. Ohlhofs, Scheideweg 103,

mod. Must. , versch
g lWDlDp Preislag .,günstiget VPPkULV Beding. Verl . Sie
Beinust. A . Röhl L Co., Bremen 5

AlteRielmarben ^ Zonies
Auswahlen für Sammler.

Wtlhelmstratzeö
OeffeMUche ärztliche Sprech-

künde jeden Freitag , vormittags
»on 8 bis 10 Uhr, Sprechstunde
der Schwester Montags . Mitt¬
wochs und Freitags , nachmil

tags von 3 bis 6 Ubr.
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Schönes 3 -Familienhaus
auf sofort oder später zu verkaufen. Gute Lage, auch für Praxis,
oder Büroräume geeignet. Preiswert in girierst Bauzustand , kleiner
Garten , moderne Inneneinrichtung , Etagenheizung, Badezimmer
und dergl. A . M . Oltmanus , Rechtsanwältin,

Oldenburg , Staulinie 17, Tel . 3530,

Jeden Mittwoch : „ Fahrt ins Blaue"
15 Uhr, ab Markt. Fahrpreis etnschließl.
Kaffeetafel RM 1 .80

Mittwoch , den 21 . Juli , 14.30 Uhr, ab Marktplatz, Rund¬
fahrt Neuenburg—Wittenheim, Fahrpreis RM 2.20
Freitag , den 23 . Juli , 8 Uhr, ab Markt, nach Bad Essen,
Fahrpreis RM 4 .60
Jeden Sonnabend , 21 Uhr, ab Marktplatz, Wochenendfahrt,
Fahrpreis RM 1 .10
Sonntag , den 23 . Juli , 7 Uhr, ab Marktplatz, einmalige
Fahrt z . Munsterlager, Aufenthalt in Munster bis 21.30 Uhr,
Fahrpreis 6 .50 Uhr
Sonntag , den 25. Juli , 6 Uhr, ab Marktplatz, nach Det¬
mold—Porta —Oeynhausen, Fahrpreis RM 8 .50
Morgen , Sonntag , den 18. Juli , 10 Ubr, ab Marktplatz,
Zusatzfahrt nach Dötlingen zum Jugendlager . Rückfahrt
20 Uhr ab Dötlingen . Fahrpreis RM 1 .60
Bei Fernfahrten Karten nur im Vorverkauf bis ein Tag vor
Fahrtbeginn . Anmeldung und Kartenvorverkauf im Zig .-
geschäft Fr . Krüger am Markt oder bei der Verwaltung der
Oldenburger Vorortbahnen , Alexanderstraße 328 . Sämtliche
Fahrten werden nur bei einer Mindestbeteiligung von 18
Personen durchgeführt.

Pekol, Ruf 2951/52

Mf 3421 A. A.
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17. .Inli 1937
Lein Lmpkang

Oläsnburgl. O.
Uoebbaussr 8tr . 24

vie Verlobung meiner loebtsr

!1 i I 6 s g a r c!
mit Herrn K. ristrs aus Berlin reigs ieb kiermit an

fpau Lc îcu 'snksi 'ggob. LieSermann
Bremen, rrt. DonancitstraLe 16
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Otto
siaail . gspr - Nasssur
koggsmannsir . 31

Mädel mit Kind, 26 I . , dunkel,
evang., sucht Lebenskameraden.
Zuschriften unter M G 179 an
die Geschäftsstelle d . Blattes.
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mit 20- 30 000 RM . Sicherheit
in Geschäftswelten. Angeb. un
ter B R 300 an Ala, Bremen.
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E . Schmidt, Damm 19.
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ähnlichen Gesundheitsstörungen , die gerade im Sommer häufig auftreten,
hat sich . Klosterfrau-Melissengeist seit liber^ hundert Jahren sehr .gut bewahrt.und
tzo /chrieb Herr Philipp Bart , Verwalt .-Jnspektor , Köln, Karthausergasse 5s.
am 2o S. 1832 : „Seit bereits 6 Jahren ist Klostersrau-Melissengeist in meinem
Hause zu finden . Ich gebrauche diesen jeden Abend zum Einreiben der Schläfe
bei Kopfschmerzenund mit Wasser genommen als BernHigungsmtttel .für das
Herz. Auch gibt er einen erquickendenSchlaf. Ich führe Klosterfrau-Melissengeist
stets bei mir und ist er mein ständiger Reisebegleiter. Ich entbehre lieber sonst
etwas , aber Melissengeist geht bei mir nicht auf und ist stets mein Helfer in
der Not"

Dann Frau Wwe. Mathilde Grohmann . Offenbach-Main , Taunusstratze 6S,
am 7. Juli 1936 : „Melissengeist habe ich mit Erfolg bei Schlaflosigkeit ge-
" °

Ferner berichtet Frau Johanna Zilken, Rölsdorf bei Düren am 26 . 9 . 1934:
„Durch eine schwere Krankheit wurde ich von starker Herzschwäche befallen,
verbunden mit Herzbeklemmung usw. Seitdem ich nun Klosterfrau-Melissengeist
durch Einnehmen bzw. Einreiben der Herzgegend anwandte , Netz die Schwache
mit ihren Folgen nach . Mit aufrichtigem Dank kann ich bestätigen, daß mem
Herzleiden behoben wurde, so datz ich schon wieder meine ganze Hausarbeit selbst
anssühren " . . " . . "" " — "" ""
Präparat
schwerden

reines Heilpflanzen-Destillat , völlig unsch - , . — . .i-, :
sundheitsstörung ein, so datz sich in der RegeDeln dauernder Erfolg ergibt . Was wurde es bei Schlaf-

Klosterfrau-Mellssengeist
Erhältlich: Kreuz-Drogerie I . D . Kolweh (Inh . Apotheker P . Büsing), Lange Sir . 43

Zentral -Drogerie P . Ölte , Lange Sir . 31
Stau -Drogerie G. Wessels , Staustr . 15
und in sämtlichenApotheken Oldenburgs

MilMiWs -Anzeigen
Wir geben unsere sin 9 . cl. N . vollrogsns Vermählung
bekannt

August 5s>s unc!
Hanna geb. Ositzen

Elslobreitlg äanksn vir berrliobst kür Sie kablreieben
Elüokvünsebs nnä Essekenkv

Mes -Anzeim

Statt Ansage
Borbeck , 17. Juli 1937

Heute morgen entschlief sanft und ruhig infolge eines
Schlaganfalles nach längerem, mit Geduld ertragenem
Leiden im 56. Lebensjahre mein herzensguter Mann,
unser lieber, treusorgender Vater , unser lieber Bruder,
Schwager und Onkel , der Bauer

-^ clols l) ipl<5
Dies bringen tiefbetrübt zur Anzeige

Anna-Margarete Dirks geb . Lehmann
Johannes Dirks
Martechen Dirks
Erich Dirks

Die Beerdigung findet statt am Mittwoch, dem 21. Juli,
nachmittags 4 Uhr, auf dem Friedhofe m Wiefelstede.
Trauerandacht um 2 Uhr im Trauerhause.

Statt Karten
Bad Zwischenahn, 16 . Juli 1937

Hxute starb nach schwerem , mit großer Geduld ertrage¬
nem Leiden mein herzensguter Mann , mein lieber,
treusorgender Vater, unser Schwiegersohn, Bruder,
Schwager und Onkel , der

Kaufmann

Kail brons
im Alter von 57 Jahren

Um stille Teilnahme bitten namens aller Angehörigen

^ oris Krün ; geb . Gerdes
Hanna krvnr

Beerdigung Dienstag , 20 . Juli , nachmittags 4 Uhr,
vom Trauerhause , Bahnhofstraße. Von Beileidsbesuchen
wolle man absehen.

SllNkjMIWIl
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
bet dem schweren Verlust unseres lieben Ent¬
schlafenen sagen wir hierdurch allen unseren
herzlichste « Da « k

Frau Aenue Röder
nebst Kindern und Angehörigen

Oldenburg , DonnexschweerStraße 47
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Von Men Wirtshäusern -er Stadt Sl-endurg
Daß unsere Vorfahren in Altoldenburg viel mehr Gelegen¬heiten zum Kneipen, zum Wirtshausbesuch, hatten, ist all¬bekannt. Die Lange Straße z . B . war sozusagen ein großesWirtshaus ! Man denke nur an den Abschnitt bei der heutigenDrogerie Fischer! Aus diesem Hause liegt noch heute die Krug¬

gerechtigkeit . Das Haus war srüher „Schmidts Hotel " . Links
daneben prangte am Hause das verlockende Schild „Bier-
Lager". Am Hause rechts las man in großer Schrift „Zum
deutschen Adler" und in der Lücke, heute Elisenstratze , stand der
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Wirtschaft H . N. D. Mehrcns am Stau
Das Haus stand dis 1874 in der Lücke der Gottorpstraße

dornehme „Hof von Oldenburg"
, Inhaber I . G . Wolken,

Lange Straße 12 , nach dem der Volksmundspäter bei Anlegung
der sogenannten Elisenstraße diesen Durchbruch den „Wolken¬
bruch" nannte (s . Abbildung) .

Das waren Zeiten vor rund 50 Jahren . Vor IM Jahren
sah es betr. Wirtshäuser noch anders aus . Ein Geheimschreiber,
es soll der Anstalts-Direktor von Blankenburg, Heinrich Lam¬
brecht, gewesen sein, beschrieb im Jahre 1844„DieGeheim-
nisse von Oldenburg" und gab als Verfasser den
Namen „Ralph " an . Er schätzt die Anzahl der Wirtshäuser und
Kneipen in der Stadt Oldenburg und ihrer nächsten Umgebung
auf 100. Bei einer Einwohnerzahl von 10000 kämen dann 100

auf einen Wirt . Frauen und Kinder abgerechnet bleiben noch
„2000 kneipfähige Männer und Jünglinge "

, die jene 100 Wirte
ernähren müssen. Hundert Wirte brauchen aber jährlich rund
IO 000 Täler zum Lebensunterhalt für sich und ihre Familien.
Diese Kosten müssen von den 2000 Mannsleuten aufgebracht
werden, also kommen 300 Taler auf 20 Personen oder 15 Taler

auf eine Person . Das ist aber noch sehr oberflächlich gerechnet.
In Wirklichkeit hat der Wirt weit mehr Unkosten ; denn für

Pacht, Steuer , für Rechnungen an Lieferanten, Weinhändler,
Brauer und Brenner müssen auch Gelder da sein , so daß man

statt 15 ruhig 50 Taler ansetzen kann , die jeder erwachsene

Oldenburger vor 100 Jahren zur Aufrechterhaltungder zahl¬

reichen Wirtshäuser auszugeben hatte. So „Die Geheimnisse
von Oldenburg " von Anno 44.

In dieser Oldenburger Wirtshauschronik führt der Geheim¬

schreiber den Leser zuerst in das damalige erste Weinhaus

Oldenburgs, „ in welchem jeden Abend eine ansehnliche Zahl

von Gästen, die fast durchgängig dem gebildetenund zum Teil

auch dem höheren Stande antzehört , zu finden ist, namlrch rn

„die von Hartensche Weinstube"

o und wie unsere Großväter kneipten
Das Haus war damals Lange Straße 75, heute Nummer 73
(Haus von Munderloh) . Die Chronik sagt u . a . „Das Wirts¬
lokal befindet sich im ersten Stock , den man in Oldenburg auch
wohl den zweiten Stock nennt . Es ist nicht gerade schön , aber
groß und geräumig. Nach hinten hinaus , nur durch eine Thüre
vom vorderen Saale getrennt, erstreckt sich ein langer Etzsaal,
in welchem jeden Sonntag Abend an einer tsbls ä 'bots
gegessen wird . Hier kann man gut und äußerst billig essen. In
der Weinstube erscheinen immer erst am späten Abend die
Gäste . Um 9 Uhr abends ist noch kein einziger Gast dort zu
sehen . Aber geht man um Mitternacht hin, ist man sicher, noch
Gesellschaft zu finden. Vorzugsweise ist an den Theaterabenden
eine zahlreiche Gesellschaft dort zu finden. Die Vorzüge und
Mängel des Stückes, das an demselben Abend aufgeführt wor¬
den, das gute und schlechte Spiel der Schauspieler werden so¬
fort mit Verstand und Geist , mit Wohlwollen und Malice, mit
Witz und Spott und mit oft beißenden Sarkasmen hervor¬
gehoben ." Da in dieser Weinstube Personen aus allen Ständen
und Berufen Verkehren , gibt es dort immer eine anregende
Unterhaltung . Das kommt auch daher, weil das Kartenspiel,
„der Erzfeind aller geselligen Unterhaltung "

, nicht geduldet
wird . Gewöhnlich spielte man nämlich L ' Hombre und Whist.
Aber bei von Harten „erschollen beim Klange der Becher die
schönsten Lieder, denn an geübten und mit guter Stimme be¬
gabten Sängern ist unsere Vaterstadt reich gesegnet . Viele der
sonst so zurückhaltenden Oldenburger erscheinen hier oft als
ganz andere Menschen . Sie sind lebhaft, gesprächig und oft in
wahrhaft rosenroter Laune." Wenn es dann auf Mitternacht
geht , greifen die Verheirateten wohl erschrocken nach Hut und
Mantel . Die anderen aber mit dem „freien, unvermählten Be¬
wußtsein nehmen es nicht so genau."

Nach der von Hartenschen Weinstube werden wir in jenen
„Geheimnissenvon Oldenburg" in den

Weinkellervon Schröder
geführt, vor 100 Jahren Markt 26. Dieser Keller liegt noch
heute an der Kleinen Kirchenstratze , am Hause Markt 24
(Degode) , und wir können kaum glauben, daß sich hier unten
unsere Großväter einst beim Glase Bier getroffen haben!
Hören wir , was jene „Geheimnisse von Oldenburg" auch
darüber verraten:

„Vor einigen Monaten wurde dieser Keller , von dem schon
lange vorher gesprochen worden war , eröffnet, und in der
ersten Zeit war ein lebhafter Verkehr in demselben. Wir
haben einmal Wohl an 25 bis 30 Personen dort angetroffen,
die in dem sehr beschränkten Raum , der höchstens für 12 bis
15 Personen berechnet zu sein scheint , im Schweiße ihres An¬
gesichts sich ihres Lebens freuten. Ein erstickender Cigarren¬
dampf lag gleich einer Wolke schwerer Wetter voll über der
ganzen Versammlung und machte es schier unmöglich, die Ge¬
sichter der Anwesenden zu unterscheiden. Man sah nur in
halber Manneshöhe dunkle , gespenstische Gestalten. Das waren
die aus dem Sofa und auf den Stühlen sitzenden und gegen
den Erstickungstod ankämpfenden Gäste . Die auf den Tischen
stehenden Lichter hatten nur kleine Flämmchen, die ungefähr
einen Fuß weit im Umkreise den Dampf erhellten, aber keinen
Strahl auf die armen Weintrinker fallen ließen, die hier ihre
Neugierde unter schweren Qualen büßten. Sowie einer der¬
selben einer Ohnmacht nahe war , taumelte er nach oben , um
frische Luft zu schöpfen . Bei der Rückkehr gestanden dann
einige Wohl , daß die Kellerluft zwar etwas dick und beängsti¬
gend sei , daß der Cigarrendampf in die Augen beiße und auf
die Brust falle, aber, meinten sie, der Wein schmecke doch
eigentlich nur in einem Keller gut, und dieser hier sei eine
höchst gemütliche Kneipe. Die Gemütlichkeit fiel mir plötzlich
auf Brust und Magen. Mir wurde schwindlig. Ich stürzte die
Treppe hinauf , und als ich mich oben befand, da atmete ich
lang und atmete tief und dankte Gott für die Rettung meines
Lebens. " Nach einigen Tagen, so bemerkt der Besucher , kann
man ohne Lebensgefahr hingehen, und wenn nicht mehr als
acht bis zwölf Personen darin beisammen sind , kann man
diesen Weinkeller wirklich eine gemütliche Kneipe nennen. Es
wird dort ein guter, reiner Wein gegeben . Die Preise sind
sehr billig. Aber der Reiz der Neuheit ist bald dahin , denn
seit zehn Jahren schätzt der Oldenburger diese kleinen engen
Räume nicht mehr. Er sucht größere, behaglichere auf. So
hat die von Hartensche Weinstube bedeutend mehr Zuspruch.

Welche Weinsorten unsere Väter in diesen Weinstuben vor
100 Jahren tranken? Den dunkelroten Duluc, den sprudelnden
Champagner, Chateau la rose , Förster Traminer , Deides-
hcimer, Johannisberger oder den bescheidenen St . Estephe.

Die Bierstuben Alt- Oldenburgs
waren ebenfalls gerne besucht . Da war die Mohrmannsche
Bierstube, Lange Straße 91. Sie war von den jungen

'. ^

„Kasfccschenke und SPeisewirtschaft von Frau Auguste Herbst"
in der alten Baumgartcnstraße

Oldenburgern gegründet, die in den Sommerferien aus
Göttingen, Heidelberg, Berlin und anderen Universitäten nach
Oldenburg zurückkehrten , die später, wie der Chronist sagt,
„irgendeiner Behörde als hoffnungsvolle Accessisten überliefert
wurden" . So trifft man jeden Abend in der „Mohrmannschen
Bierstube" eine „kleine Kompagnie junger Gelehrter bei einer
lebhaften und interessanten Konversation ihren Schoppen Bier
trinken. Es sind zum Teil liebenswürdige , kennntnisreiche
Leute , in deren Gesellschaft man mit Vergnügen weilt. Nur
ein Teil der jüngeren Generation , welchem der unverdaute
Hegel noch schwer im Magen liegt, leidet an einer gelinden
Unausstehlichkeit." Wie diese Mohrmannsche Bierstube von
innen aussah ? „Das Lokal ist so unschön wie möglich . Es ist
ein langes , düsteres, einem Corridor ähnliches Zimmer. Wenn
man im Winter nahe am Ofen sitzt, läuft man Gefahr zu ver¬
brennen ; ist man aher vier Schritte davon entfernt, so zittert
man vor Kälte. " Aber dafür bietet diese Bierstube mit ihrer
holden Wirtin gutes Bier und delikate Butterbröte!

Nach Münchener Art hatte Oldenburg zur Zeit unserer
Großväter auch einen Bierkeller:

Hoyers Bierkeller
Er lag vor dem Heiligengeisttore. In halber Höhe des Hauses
stand in außergewöhnlich großen lateinischen Buchstaben
LILR -LLULR . Zehn Stufen führten in das Kellergewölbe
hinab. Hundert Personen hatten dort Platz. Der Raum war
in zwei Keller geteilt. Oft hört man ohrenbetäubendes Rufen
und Schreien nach dem Kellner, nach Bier , Brot und Käse.
Im Nebenraum dagegen überschauen, wie der Chronist sagt,
flinke Kellnerinnen mit ihren Adleraugen die ganze Gesell¬
schaft . An eine Unterhaltung ist natürlich nicht zu denken.
Die vergnügte Gesellschaft , die vor Bierwonne glänzenden Ge¬
sichter , die heroischen Anstrengungen, im Trinken das Außer¬
ordentliche zu leisten , machen Wohl einen heiteren Eindruck,

' t r,

I . D. Suhl . Martt 23 , am alten Rathaus . 188S abgebrochen Die alte Lange Straße mit 6 Wirtschaften. Näheres im Schluß des Aussatzes

„Raths -Quelle" von
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aber man hat doch sehr bald genug davon. Man hält nur aus.weil seit längerer Zeit in Oldenburg die schöne Sitte auf¬
gekommen ist, daß in jeder größeren Gesellschaft sehr bald
ein Lied angestimmt wird!

Neben diesen bedeutenden Kneipen gab es in Oldenburg
noch eine große Anzahl von Wirtschaften mit regelmäßig be¬
suchten Stammtischen. Da stand am Stau in der Lücke der
heutigen Gottorpstraße die Schifferkneipe von H . U.
Mehrens. Als Wahrzeichenzeigte die Vorderseite über der
Tür einen tauumschlungenen Schiffsanker. Dieses alte
Mehrensche Haus stand bis zum Jahre 1874 . Vor der heu¬
tigen Wirtschaft „Zum grünen Baum "

, einige Häuser weiter,
ist der Baum längst verschwunden. Der Name erinnert nochdaran . Auf alten Stau -Bildern ist der Baum deutlich sichtbar.

Von alten Herren wurde das „Gasthaus der
Männer" oder das „Haus der Senioren " viel besucht . Die
meisten waren 60 bis 90 Jahre alt . Jeder hat an den beiden
runden Tischen seinen besonderen Platz . Fehlt einer dieser
Asten, dann bleibt sein Stuhl leer. Wo dieses „Haus der
Männer " lag , ist uns nicht überliefert . Unbekannt ist auch die
Lage der Wirtschaft.

„Zum Alten Kriegskameraden"
Es war , wie der Chronist sagt, ein kleines Eckhaus in

einer der abgelegensten Straßen Oldenburgs . Das Gast¬
zimmer war zwölf Fuß lang und sechs Fuß breit . In der
Mitte stand ein langer Tisch aus weißem Tannenholz . Weiß-
grau war die Tapete. Kleine Bilder unter Glas in Papp¬
rahmen hingen an der Wand. Ein kleiner, fleischfarbig kolo¬
rierter Amor mit Pfeil und Bogen in der Luft schwebend,war besonders bemerkenswert. Der mittelgroße Wirt „ZumAlten Kriegskameraden" trägt eine schwarz -rot geblümte Mützemit langer schwarzer Troddel . Sein Gruß besteht darin , daß
er mit der rechten Hand die Mütze etwas nach hinten schiebtund dann wieder nach vorne. Jedem Gast erzählt er zum
soundso vielten Male von seiner militärischen Laufbahn. Er
hat den Feldzug von 1815 nach Frankreich mitgemacht. Dabei
macht er sich über die Franzosen lustig, die kein Wort Deutsch
verstanden. Statt Branntwein hätte er überall „Lodewig"

fordern müssen ! Eine Kugel traf seinen im Winde flatternden
Mantel . . .

Noch ein / eigenartiges Wirtshaus gab es einst in
Oldenburg , >

Die Tabagie
Sie lag in der Nähe des Theaters und wurde abends in den
Zwischenakten von vielen Theaterbesuchern ausgesucht . Haupt¬
sächlich spricht man über das Theaterstück und seine Personen.
In diesem Tabakkollegium, wo auch sonst eine gemütliche
Runde bis tief in die Nacht sitzt, macht der Behälter Mit den
„Fidibussen" oft die Runde. Das gemütliche Ollnborger Platt
beherrscht die Unterhaltung.

In diesen und ähnlichen Oldenburger Wirtschaften geht
es nach den Berichten des Chronisten mit Anstand und Sitte
zu . Es gibt aber auch Wirtshäuser , wo oft bis spät in die
Nacht hinein toll und wüst gezecht wird . Schmutzige , unzüch¬
tige Lieder ertönen, beim Kartenspiel entsteht oft eine allge¬
meine Holzerei, die manchmal mit Hilfe von Polizeidienern
und Dragonern geschlichtet werden muß. Hier trinkt man fast
nur Branntwein.

Unser Zeitbild von 1844 schließt mit dem Gedanken, daß
die egoistischen Männer durch ihren regelmäßigen Wirtshaus¬
besuch nicht rücksichtsvoll genug gegen ihre Frauen sind und
zu deren Gunsten ihre Lebensweise nicht ändern . Das ist aber
ja Wohl im heutigen Oldenburger Wirtshausleben anders
geworden? ? —

Das Bild der alten Langen Straße ist für unserem Aufsatzvon besonderer Bedeutung, weil aus dieser bekannten Ansicht
nicht mehr als sechs Wirtschaften zu sehen sind . Links, das
hohe Giebelhaus , war in den 60er Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts Lange Straße 92, die Wirtschaft mit Aus¬
spann Won Deus. Drei Häuser weiter stand die Gast¬
wirtschaft von Wollering, Lange Straße 95. Gegen¬über Lange Straße 7, lag das Gasthaus von Helmerichs,
heute Stolle , die einzige Wirtschaft, die von den sechs heute noch
besteht . Im Vordergründe rechts lesen wir die Namen „Hofvon Oldenburg "

, daneben „Zum Deutschen Adler" uno
„Schmidts Hotel" . Diese Wirtshäuser blieben bis Anfang der
80er Jahre des vorigen Jahrhunderts.

Aufnahmen (4) : „ Nachrichten "-Archiv

Von StMnmManlem. Tanzmusik
und MnliOe» fröhlichen Singen io der Stadt Oldenburg

Vor 2vo Jahren
1702 stellten die in der Stadt Oldenburg bestellten Stadt¬

musikanten an ihren Landesherrn Friedrich IV . den Bittantrag,
ihnen die Ausübung ihres Gewerbes auch in den Aemtern
Oldenburg und Rastede und den Vogteien Jade und Zwischen¬
ahn statt wie bisher nur innerhalb der Stadt Oldenburg zu
gestatten. 1707 wurde ihnen die Erlaubnis dazu für das ganze
Gebiet der Grafschaft Oldenburg erteilt . Nun spielten in den
Landgebieten aber auch die Organisten und ebenfalls die
Küster, die im Hauptamt auch den Schulunterricht besorgten,
zum Tanz auf oder sorgten bei festlichen Angelegenheiten dafür,
daß es nicht an fröhlicher Musik fehlte. Um nun Zänkereien
und Streitigkeiten zwischen den beiden Sorten von Freunden
der Musik zu unterbinden , wurde eine Verordnung erlassen,
die uns einen sehr interessanten Ausschnitt aus dem Leben
unserer Ahnen vor 200 Jahren gibt. Grundsätzlich wird den
Stadtmusikanten der Stadt Oldenburg das Musizieren bei allen
vorsallenden Hochzeiten , Kindtaufen und anderen fröhlichen
Anlässen im ganzen Gebiet der Grafschaft erlaubt . Viele ver¬
mögende Hausleute und andere Einwohner , die es sich leisten
konnten, wollten sich aber nicht mit den ortsansässigen Orga¬
nisten und den Küstern begnügen und zogen „ Hoboisten und
andere Spielleute " von auswärts zu Festlichkeiten heran. Wer
sich mit der Kunst der Organisten und Küster nicht begnügen
will, soll fortab nur noch die Oldenburger Stadtmusikanten
engagieren dürfen, wenn er seinen Gästen einen „ höheren"
musikalischen Genuß bieten will. Weiler wird ausdrücklich an¬
geordnet, das gilt besonders für das Gebiet der alten Graf¬
schaft Delmenhorst, daß außer der Marktzeit - auf keinen Fall
mehr fremde „ Musikanten, Land-Läufer oder Bierfiedler "

, ganz
gleich , ob sie aus dem bremischen, lüneburgischen oder harp-
stedtischen Gebiet stammen, zum Musizieren zugelassen werden.

„Bierfiedler " ist übrigens ein „großartiges " Wort ! Nach¬
dem die Verordnung die Frage , wer denn bei den verschiedenen
Anlässen nun Musik machen darf , geregelt hat, wird eine Reihe
von Anstandsregeln bekanntgegeben, nach der man sich
solange zu richten hat , bis eine „Hochzeitsordnung" heraus¬
gekommen ist. Es war Brauch, daß die Hochzeitsgäste den Musi¬
kanten ein Trinkgeld gaben. Wenn das gering ausfiel , mag es
Wohl vorgekommen sein, daß die Musici gemurrt haben, denn
es heißt in der Verordnung , daß die Musikanten „mit dem¬
jenigen, was sie solchergestalt freywillig empfangen, es sey
wenig oder viel, vorlieb nehmen, es auch an den Orten , wo die
jungen Eheleute oder Hochzeiter den Musikanten dem Her¬
kommen nach nichts zu geben Pflegen, hinkünftig dabey ver¬
bleiben soll " . Man kann ein leises Schmunzeln nicht verkneifen,
wenn man liest , „daß es denKüstern , die zugleich
Schule halten bei willkürlicher Strafe ver¬
boten sein soll , sich aus den Hochzeiten , unter
der Zeit , wo sie Schule halten sollen , einzu¬

finden oder als Musikant gebrauchen zu
lassen , sondern sie sollen solches erst tun,
wenn die gewöhnlichen Schulstunden vorbei
sind ."

Weiter soll auch dem wüsten Treiben , das man auf vielen
Hochzeiten fand , ein Riegel vorgeschoben werden : „Es werden
alle gottlose und ärgerliche Sauf - und Buhlenlieder , wie auchalles andere liederliche Wesen auf den Hochzeiten und bei dem
Tanzen bei Strafe verboten und die Untertanen daran erinnert,
sich einer wohlanständigen und christlichen Modestie zu be¬
fleißigen. " „Den Musikantenwird alles Musizieren und Spielen
von liederlichen Stücken, welche meistens die Ursache zu
Zwistigkeiten und Schlägereien geben , verboten. Weiter wird
besonders verordnet, daß die Tänze ohne Ungebärden und
Leichtsinnigkeit geführt werden und daß sich die Gäste dabei mit
Gebärden, Worten und Werken ehrbar und bescheiden be¬
nehmen, damit niemand dadurch geärgert wird (soll heißen:daran Anstoß nimmt ) , besonders nicht die Jugend ."

Man möchte laut loslachen über den folgenden Punkt , der
die „ Bestellung der Tänze" betrifft : „Bei der Bestellung der
Tänze soll einer dem anderen nicht vorgreifen, sondern wer
zuerst den Tanz bestellt , soll auch der erste bleiben; zu diesem
Zweck hat der älteste der Musikanten oder der Organist eines
jeden Kirchspiels die Angebung zum Vortanz Wohl zu beob¬
achten , damit darüber kein Gezänk oder Streit entstehen kann,
und zwar bei willkürlicherStrafe gegen diejenigen, die sich zum
Vortanz vordrängen , und wenn einer auch mehr als der an¬
dere bezahlt, soll er dennoch an die Reihenfolge gebunden sein.
Die Spielleute sollen zu diesem Zweck eine Tafel von Schiefer¬
stein vor sich auf dem Tisch liegen haben, um darauf allemal
und in der richtigen Ordnung zu notieren, wie die Tänze be¬
stellt werden, und sie in der Reihenfolge, wie sie angeschrieben
sind , auch geschehen zu lassen . Kein Tänzer soll mehr als einen
Vortanz oder Aufsprung haben, auch wenn drei oder vier
Paare einen Tanz bestellt , ihnen niemand in den Tanz treten,
sondern denselben erst verrichten lassen ." So bekamen also "die
Organisten den famosen Auftrag , bei Hochzeiten oder Tanz¬
festlichkeiten Buch über die Reihenfolge der Tänzer zu führen.
Die Dorfspielleute sollen Braut und Bräutigam fortasi nicht
mehr, wie es bisher üblich gewesen war , bis an die Kirche be¬
gleiten. Auch sollen die „ Hochzeiter " auf dem Wege nach der
Kirche den direkten Weg wählen und nicht erst rund um den
Kirchhof gehen . Weiter soll das bisher übliche Schreien und
Rusen, das noch heute in ländlichen Bezirken geübt wird , un¬
terwegs unterbleiben, und endlich wird „ das Schießen mit dem
Gewehr sowohl bei der Ankunft der Hochzeiter , als beim
Tanzen wie auch sonst auf der Hochzeit wegen leicht daraus
entstehenden Unglücks bei harter Strafe hiemit einst vor alles
verboten und gänzlich abgeschaffet ."

Me Graf Anion Günther vor 3W Jahren
das Feuerschutzwesen in der Stadt Oldenburg ausbauen lieb und förderte

Von Hans Wichmann, Schierbrok

Oldenburgs größter und letzter Graf hat seinem Lande nicht
nur in einer Zeit, als ein Dreißigjähriger Krieg über Deutsch¬
land dahinbrauste, die Segnungen des Friedens erhalten, son¬
dern ihm hat das Wohl seiner Untertanen in einem Maße am
Herzen gelegen, wie wir es in unserer Heimatgeschichte sonst bei
keinem Landesherrn finden. Wie der volkstümliche Graf in
allen, auch in den kleinsten Dingen, auf den Wohlstand und das
Gedeihen seiner Untertanen in den Grafschaften Delmenhorst
und Oldenburg bedacht war , davon legt die von ihm am
23. April 1657 der Öffentlichkeit übergebene Feuerordnung,
deren Einzelbestimmungen für uns moderne Menschen , die wir
ein wundervoll ausgebautes Feuerschutzwesenhaben, in mehr
als einer Beziehung lesenswert sind , ein beredtes Zeugnis ab.
Die Ausdrucksweise und die .Rechtschreibunghat der Verfasser
dieser Arbeit der heutigen angepaßt, ohne daß an dem Inhalt
irgend etwas geändert ist.

„Wie der Augenschein bezeugt, wird Unsere Stadt Olden¬
burg jetzt mehr als vorher mit allerhand unerzogenem, ledigem,
teils auch herrenlosem Gesindel angefüllt, des aller Warnung
und Vermahnung zuwider liederlich und unachtsam mit Licht
und Feuer umgeht. Da wir uns so um Abwendung aller
Feuersnot umso emsiger sorgen müssen, so haben wir es für
nötig erachtet , die nachfolgende Feuerordnung zu veröffent¬
lichen , damit ein jeder wissen möge , was in Notfällen zu tun
ist und was zur Verhütung und Eindämmung der etwa ent¬
stehenden Feuernsbrünste zu beobachtenist.

I
Was zu tun ist , damit die Feuersbrünste überall vermittelst

Göttlicher Gnaden verhütet werden.
1. Die tägliche Erfahrung bezeugt es, daß durch menschliche

Vorsichtigkeit , Sorgfalt und Fleiß manchem Unheil vorgebeugt
werden kann; aber alle Vorsicht , Sorge und Fleiß sind vergeb¬
lich, wenn Gott die Stadt nicht bewahrt und bewacht . So soll
jeder Abends und Morgens Gott inständig anrufen , daß er alles
Unglück und alle Not Und Gefahr von dieser Stadt und dem
ganzen Lande in Gnaden abwenden wolle.

2. Jeder Hausvater und jede Hausmutter soll neben ihrem
Gesinde in ihrem Hause aus Feuer und Licht gut achtgeben ; ehe
sie zu Bett gehen , sollen sie fleißig zuschauen , ob Feuer oder
Licht gut verwahrt sind , und des Morgens wiederum Sorge
tragen , daß die Asche nicht eher, als bis sie vollständig aus¬
gelöscht ist , hinausgebracht wird.

3. Niemand soll sich gelüsten lassen , bei Tage oder Nacht in
solche Räume , in denen Büchsen , Pulver , Heu , Stroh, , Hanf,
Flachs, Hopfen, Torf , Plaggen , Kohlen und dergleichen Sachen
lagern , mit offenen Kerzen und Lampen oder mit Feuer und
glühenden Kohlen zu gehen oder auch darin arbeiten zu lassen,
bevor er nicht die Kerzen, Lampen oder Kohlen in Laternen
oder Töpfen wohl verwahrt und versichert hat.

4. Jeder Volksgenosse soll seine Feuerstätten ' mitsamt den
Schornsteinen und Rauchlöchernnicht nur so vermauern lassen,
daß keine Gefahr lauern kann , sondern sie sollen diese auch
sauber, rein und dicht halten , so z. B . besonders die Bäcker
ihre Oefen, die Brauer ihre Braupfannen und Darren . Die
Schmiede und Schlosser ihre Essen und die Branntweins¬
brenner ihre Kessel. Es ist nicht mehr gestattet, daß jemand,

der keine Brandmauern hat .ein Raüchloch durch Leimen und
unvermauerte Wände in enge Wohnungen, wo Gefahr ist, leitet
oder den Schornsteinen mit Stroh , Torf und dergleichen näher
als 3 bis 4 Holzsuß kommt.

5. Diejenigen, welche Hanf, Flachs, Heu , Stroh und der¬
gleichen einführen lassen , sollen ihre Boden mit Dielen Wohl
bestreichen , dicht und fest belegen und solche leicht entzünd¬
baren Sachen niemals an solche Stätten bringen, an denen man
stets mit Kerzen und Lampen gehen muß, oder bei Raum¬
mangel, diese Dinge so verdecken und verwahren lassen , daO
man für alle Gefahr versichert ist.

6. Insonderheit soll fortab das „Plaggenführen " (Plaggen,
die oberste Moorschicht , die beim Torfgraben erst abgetragen
werden mutz und die ein helloderndes Feuer verursachte) und
noch vielmehr das Brennen derselben in unserer Stadt Olden¬
burg gänzlich verboten sein und sollte sich in der Stadt jemand
gelüsten lassen , einige Plaggen hereinzuführen und zum Bren¬
nen zu gebrauchen, so soll derselbe ernstlich dafür bestraftwerden.

7. Und damit man sich überzeugen kann, ob den gräflichen
Anordnungen Folge geleistet wird , so sollen unsere Baumeister
und Hausvögte und die sechs in der Stadt angestellten Brand¬
meister sooft sie es für notwendig halten, zusammen oder auch
einzeln, vor allem abends in die Häuser, wo sie es für nötig
halten , gehen . Leichtfertig handelnde Einwohner sollen ge¬
meldet werden, damit sie bestraft werden.

8. Die Nachtwächter sollen fortab fleißiger als bisher
geschehen , Wachen und auf ihrem Rundgang auf die Häuser
und auf die abends ausgetragene Asche genau achten . Weiter
sollen die Nachtwächteralle Jahre vierzehü Tage nach Michaelis
bis Petri um 8 Uhr mit dem Blasen anfangen, und es alle
Stunde sortsetzen und nicht vor 4 Uhr morgens damit auf¬
hören.

II
Was zu tun ist, damit die etwa entstandenen Feuersbrünste

beizeiten gelöscht werden können
1. Wenn nun Feuersnot oder Gefahr entsteht, so sollendie im Feuerhause wohnenden Leute das nicht zu verheim¬

lichen suchen , sondern wenn sie das Feuer nicht alleine löschen
können, ihre Nachbarn zu Hilfe rufen.

2. Wenn die Stadtwächter aus ihrem nächtlichen Rund¬
gang ungewöhnlichen Rauch oder Dampf oder auch verdäch¬
tigen Geruch vernehmen, so sollen sie mit aller Sorgfalt nachdem Brandherd forschen . Finden sie dann erhebliche Merk¬
zeichen , so sollen sie mit aller Bescheidenheitan die Türen der
verdächtigen Häuser klopfen , und die Einwohner warnen.

3 . Ist der Brand so stark , daß allgemeine Hilfe in Anspruch
genommen werden muß, so sollen die Wächter dem Drosten,
Hofmeister oder Stadtkommandanten sofort Meldung machen,
jedoch ohne Tumult und Lärmen.

4 . Diese ordnen dann das Läuten der Feuerglocken
an und sorgen dafür , daß die Wasserkünste , Spritzen, Stannen,
Küpen, Leitern, Tubben, Haken und Eimer durch den Zeug¬
leutnant und Burggrafen sofort herbeigeschafftwerden.

5 . Der Stallmeister soll sich beim Läuten der Brandglocken
sofort beim Marstall einfinden und den Kutschernbefehlen, daß
diese mit den Pferden schnell die auf Schlitten bereitstehenden
Spritzen, Stannen und Küpen herbeischaffen.

6 . Sobald die Feuerglocke ertönt , sollen sich unsere Hof¬
trompeter und Einspänniger mit ihren Pferden auf dem Hof
einstellen und unter anderem an dem Ort der Gefahr allen un¬
nützen Auflauf verhindern.

7 . Alle in Hofdiensten stehenden Einwohner sollen sich bei
einem ausbrechenden Brande sofort als Helfer zur Verfügung
stellen . Nur die Leibschützen sollen aus ihrem Posten bleiben.

8 . Der Kommandant soll beim Ausbrechen eines Feuers
die Soldaten für Absperrungen und Besetzung der Stelle , wo
das Feuer losbrach, einsetzen.

9. Die unter den Soldaten vorhandenen Schmiede, Zimmer¬
leute, Dachdecker , Maurer und anderen Handwerker sollen mit
Hämmern, Aexten und Beilen erscheinen.

10 . Einige Soldaten sollen jeweils im Gebrauch der Feuer¬
spritzen unterwiesen werden.

11 . Bei einer ausbrechenden Feuersbrunst soll sich der erste
Bürgermeister mit einigen Ratspersonen und dem Stadtdiener-
aus dein Rathause einfinden und Obacht geben, daß die Ret-
tungsmittel so schnell wie möglich nach der Brandstelle geschafft
werden, und ob auch irgendwo Feuergarben andere Teile ent¬
zünden.

12 . Bricht in irgendeinem Stadtteil ein Brand aus , so
sollen die drei jüngsten Ratspersonen zu den Brandmeistern in
den verschiedenen Stadtvierteln eilen und dafür Sorge tragen,
daß überall die Feuerschutz - und Löschmittel bereitgehalten
werden.

13 . Auch sollen die in anderen Stadtvierteln wohnenden
Bürger zur Brandstelle eilen und , statt zu fluchen und zu schel¬
ten, bei mLöschen helfen und sich zunächst überzeugen, woher
der Wind kommt, ob Gefahr für die Nachbarhäuser besteht , und
ob in dem brennenden Hause auch leicht brennbare Stoffe
lagern.

14 . Kann das Haus nicht gerettet werden, so soll man vor
allem den Nachbarhäusern seine Aufmerksamkeit widmen.
Darum soll man die benachbarten Dächer mit nassen Tüchern
und nassem Schiffssegeltuchbedecken, und dieses und die Wände
fortgesetzt begießen.

15. Wer mit Wassereimern löscht , soll darauf achten , daß
dte Eimer gut hinaus- und heruntergelangt werden, und daß
dre entleerten Eimer nicht unter die Untenstehenden oder gar
ins Feuer geworfen werden.

16 . Weil man nicht an allen Orten an die durch die Stadt
fließende Haaren hinankommen kann und das Wasser daher
aus den Privatbrunnen und öffentlichen Brunnen geschöpft
werden muß, so sollen sofort überall, wo man an die Haaren
hinankommen kann , große Tubben ausgestellt, und Leute beauf¬
tragt werden, die stets für die Füllung der Tubben mit Wasseft
sorgen.

17 . Jeder Einwohner soll seinen Brunnen in Ordnung
halten , bei ausbrechendem Brande soll einer aus der Bürger¬
schaft bei einem öffentlichen Brande Wache halten und Sorge
tragen , daß der Brunnen nicht in der Aufregung zerschlagen
wird , und daß zur Winterszeit das Eis schnell zerschlagen wird
und große Tubben gefüllt werden.

18 . Brennt es im Ort , so soll jeder Einwohner vor seiner
Tür eine Tonne mit Wasser aufstellen und falls sie geleert ist,
sofort wieder füllen lassen . Bricht das Feuer bei Nacht aus , so
soll jeder Bürger vor seinem Hause eine Laterne mit einer
Kerze aufhängen und für den Fall , daß es Glatteiswetter sein
sollte , soll jeder Bürger vor seinem Hause das Eis losschlagen
und damit das Ausglitschen der Löschmannschaftenverhindert
wird , Sand und Asche streuen.

19 . Wer wegen körperlicher Gebrechen oder aus anderen
Gründen nicht an der Löscharbeit teilnehmen kann, soll zu¬
hause bleiben und nicht im Wege stehen.

20 . Die Wirte sollen ihre Gäste , die bei ihnen übernachten,
auffordern , in der Herberge zu bleiben und mit ihrem . Au »-
gehcn nicht verursachen, daß ihnen mit widriger Maniör be¬
gegnet werde. ^ ^ . .

21 . Sollte einer anläßlich eines Brandes beim Diebstahl
ertappt werden, und er überführt werden, so soll er alsbald in
Haft gezogen und ohne Gnade am Leibe oder gar
am Leben gestraft werden.

22 . Jeder Bürger soll in seinem Hause zwei eigene lederne
Eimer , ein jeder Brauer oder Mälzer eine eigene Leiter von
zwanzig Fuß lang bereithalten.

23 . Die Handwerksämter sollen auch einen Teil der von
ihnen von den Berufskameraden gehobenen Strafgelndern M
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24. Auch das Rathaus unddioKttck ??

Eimern und Feuerinstrumenten noidürstig vers !h
"
n fein

III
Was zu tun isst wenn das Feuer -»

1 . Wenn die Feuersbrunst gelöscht ist soll G «/? «Kanzeln bei der nächsten Predigt öffentlich
in seinem Hause herzlich gedankt sein .

^ "" ch bon jedem
2. Soll eine Wache aufgestellt werden
3. Der Hofmeister wie auch der Bür « - --«-, ;»

sollen an ihrem Orte Nachfragen lassen - Ob Nat
arbeiten jemand besonders verdimt qemackn « ösch-
hat . ob sich werter jemand beim Löschen VZletz7 ha? objemand

DiebstAEeÄcht ist, ob jemand einen

llnkwn
^^^en , die die Löscharbeitenin Angriff genommen"Kommen genau wie die ersten Fuhrleute , die mit

N -Vc?? , .» Treffen , einen Reichsthaler Belohnung. Hat einer
davongctragen, so wird er schadlos gehalten,aber werden schwersten Fällen mit dem Tode bestraft.

-6 - r
die Hauptpunkte aus der „Feuerordnung " er-

Verordnung gibt uns einen umfassendenEinblick
flj, vas Feuerlöschwesen , wie wir es vor 300 Jahren in derDtadt Oldenburg finden. Bis in kleinste war das Feuerlösch¬
wesen derzeit organisiert. Feuersbrünste haben sich mehr alseinmal verheerend in der Stadt ausgewirkt. Da wundert es
Ms nicht , daß Anton Günther auf die Verhinderung auch desn Brandherdes zu achten gebot , und daß er dem Feuer¬
löschwesen seine besondere Förderung angedeihen ließ.

Gksf A«1s« Günthers letrte KabrtZur Wiederkehr seines240. Todestages — Von D i e dr i ch B ^ hr e n sGraf Anton Günther , der Gründer unl-r-s „
chBehrens

Pserdestammes, dflftn kunstvoller Zinn^

Landes . Er war ohne Zweifel eine bedeutend - ««§
Persönlichkeit, , welche die Anforderungen an die UmüÄ? u

'
ndTatkraft des Herrschers zu einer bis daher nicht errWn Höbe

^Eine^edle , ruhige
^ Herrschergestalt auf einem pracht-

kirche kürzlich wieder durch Entfernung des R« » -s
gestellt wurde, war der letzte Gras von Oldenburg
lühmteste .^ populärste und begabteste Fürst des Oldenburg

und tüchtige
Umsicht und
reichten Höhe

vollen stoJen Rosse , dessen lange
'
r Schwnst und 77h 7amatt ?erenglischer Sitte mit farbigem Atlasband durchflochtener Mäbnebis aus die Erde herabwallen: das ist das Bild A« : ?,, ccm ?

thers . Allen Oldenburgern steht Graf Anton Güntber
°

os^ d??
gastliche, ritterliche Herr auf seinem ÄeblingJoß von Wind¬
spielen umgeben, vor Augen, als ein leidenschaftlickerFreund
^ Pferdesports und der Jagd . Seine Pferd? Jagdlieb undGastfreiheit waren nn ganzen Deutschen Reiche bekanw und
die Königin Christine von Schweden nannte ihn sehr bezeich¬nend „des heiligen römischen Reichs Stallmeister Jäaermeist-rmd Wirt .

" . Von 1603 bis 1667 hat er u,iser 7ld7ibm7
"

L7nd
weise regiert und es beschützt vor den Schrecken des Dreißig¬
jährigen Krieges als er am 19. Juni 1667 aus Schloß Rastede
durch den zeitlichen Tod in das ewige Leben versetzt wurde

Winkelmann sagt: Nachdem sich unser Herr Graf auf etliche
Tage ms Bett begeben , ließ er den Superintendenten I) Cado-
vmm als Beichtvater von Oldenburg holen , empfing aus vor¬
hergegangene herzliche Bereuung aller begangenen Sünden das
heilige Abendmahl, rief seinen einigen Heiland und Erlöser
Jesum Christum unaufhörlich an, bis er den folgenden ^ ag.
nämlich den 19. Juni seinen Sohn , Herrn Grafen Anton wel¬
cher seine Tugenden angenommen und gleichsam seinen

'
Geist

hatte, den letzten nachdrücklichen Segen erteilte, und in Gegen¬
wart des Superintendenten , der vornehmsten Hoskavaliere und
Leib - Medici, nach Mittag zwischen vier und fünf Uhren in
großer unaussprechlicher Geduld, unter des Beichtvaters Vor¬
bitte, Trost und Segen , bei guter Vernunft, sanft und selig,
ohne einige Ungebehrde, sein rühmlich geführtes Leben be¬
schlossen und nachdem er auf dieser mühseligen Welt aelebet
W Jahr , 7 Monat , 19 Tage und bei den gefährlichen unruhi¬
gen Zetten 63 Jahr , 7 Monat, 6 Tage lang ein hochbeglücktes,
sriedsames Regiment geführet, ist seine selige Seele in die im¬
merwährende Ruh eingekehret und gennüst der Freuden des
ewigen Lebens. Diesen Abgang und Todesfall hat der Hinimel
bisherr mit seiner Dunkelheit und Finsternis bethränet und
beklaget , ja , dießer Tag selbsten hat mit dem angezogenen

Trauermantel dieses sonst Helle und strahlende Haupt be¬weinet. Die Statt Oldenburg und das ganze Land ist mit
Klagen und Weinen überall erfüllet.

Ernst standen die Bürger in den Straßen und auf dem
Marktplatz und warfen ab und zu einen fragenden Blick nach
dem Schloß hinüber. Was sollte nun werden? Wer wird nun
Äfft* Landesherr ? An der Bahre stand kein Erbe, da Anton
Günthers Ehe kinderlos geblieben. Die stattliche Burg mit

??s^ ohen Aurm bot in dieser Jahreszeit einen prächtigen
Anblick . Sie beherrschte mit ihren dicken Mauern den ganzenumkreis. Im gräflichen Lustgarten sangen die Vögel ihre
schönsten Lieder, alles stand in üppiger Blüte , und die als
Blumenbeet hergerichtete Sonnenuhr ließ den Schatten ihres
langen Zeigers jeden Tag kürzer werden. Es ging zum

„Die Schlotzuhr schlug gerade die achte Abendstunde,als die gräfliche Leiche auf einem von zwölf Pferden gezogenen
Leichenwagen bei Sankt Lamberti vorbei, von Rastede kom¬mend, sich dem Schlosse näherte und der Zug sich unter den
fenstern jener Zimmer vorbei bewegte, die der Graf bewohnt
hatte.

Soeben war die sterbliche Hülle des Grafen aus seinen
Wunsch in einen langen Pelzrock bekleidet aus ein Zierbette
geleget . Selbiges wurde in dem schwarzausgeschlagenenRitter¬
saal des Schlosses aus einer mit schwarzen Sammet behan-
genen, mit goldenen Fransen und Borten verzierten Estrade
aufgestellt. Zu Füßen auf einem Sammetkifsen sah man die
gräfliche Krone; rechts und links standen Postamente mit den
Orden des Verstorbenen. Drei große Messingkronenmit dop¬
pelten Armen verbreiteten die nötige Helle . Täglich strömten
Scharen von Menschen dorthin, um zum letzten Male ihrem
Herrn Grafen in das Antlitz zu schauen . Soweit es der Raum
gestattete , war jeder, ohne Unterschied des Standes , zum An¬
hören des Gebetes zugelassen worden. Im Laufe des Tages
wurde jedem, der den Wunsch dazu hatte, Gelegenheit gegeben,
den Herrn Grafen zu sehen und eine Weile bei demselben zu
verweilen. Tausende machten von dieser Erlaubnis Gebrauch.
Es herrschte eine musterhafte Ruhe, und die Bürger , die sich
erboten hatten, für Aufrechterhaltung der Ordnung zu sorgen,
hatten nicht nötig, einzugreifen.

Im Schlosse wurde nun eifrig die Trauerfeierlichkeit vor¬
bereitet. Lange Zeit erforderte die Herstellung des schweren
kunstvollen Zinksarges. Der Sarg war von dem besten Eng¬
lischen Zinn kunstzierlich gemacht und hin und wieder stark
vergüldet. Oben zwischen den zierlich eingegrabenen Gräfl.
Oldenburg, und Schwarzburgischen Wappen lag ein Kruzifix

Serbe Liebe zum kleine« Garte«
Wirkliche Liebe muß man schon zum Garten haben, wenn

man ihm alle jene Arbeit widmen will, die er zum sreude-
bringenden Gedeihen braucht. Und diese Arbeit beginnt eigent¬
lich schon,- bevor er da ist ; denn die richtige Anlage und vor¬
teilhafte Bepflanzung sind Vorbedingungen. Mit dem Anlegen
ist's schon solch eigene Sache . Hier heißt' s ihn so gestalten , daß
er nicht nur etwas , ist, was „auch da ist"

, sondern daß er zu
einem Teil unseres täglichen Lebens wird. Ein Blick aus dem
Wohnraum mutz auf die schönste, üppigste und farbenpräch¬
tigste Partie fallen, und ein Sitzplatz muß an warmen Tagen
und lauen Abenden zum Verweilen einladen. An Tagen, regen¬
naß und windig , mag ein Gartenhaus in nächster Nähe der
Wohnung den Stunden gemeinsamen Familienlebens ge¬
widmet sein . Ein Rasen oder Spielplatz lockt die Kinder zu
fröhlichem Tummeln , und gelingt' s gar noch, ein Planschbecken
einzubauen , so ist ein Kinderparadies geschaffen , das auch den
Eltern immer wieder beglückende Stunden beschert.

Geradlinige und nicht zu schmale Wege gestatten infolge
eines Ueberzuges von Schlacke und Kies bei jeglicher Witte¬
rung einen Besuch der Anlagen: das Auskosten jeder durch
Wetter und Belichtung geschaffenen Stimmung lost erst rechte
Freude am eigenen Garten aus.

Und dann die Bepflanzung ! Da ist's nicht die rechte Liebe,
wenn einfach das htneingesetzt wird , was am wenigsten Arbeit
macht; von dem man wenigstens meint, daß es keine Muhe
bereitet ; denn Rasen und Büsche verwildern auch gar zu bald,
wenn sie nicht die ihnen gebührendePflege ^ halten. Von wirk¬
lich echter Liebe zeugt' s , wenn man alles das semem Garten
andertraut, von dem man sich starke Wirkung und damit vifl
Freude verspricht. Buschwerk , schön an Bluten oder zierenden
Urüchten , mag die Umrahmung bilden. Immergrüne

SUauckier-
m Gruppen vereinigt, dürfen nicht fehlen . ZUwrgkonlferen u
Rhododendrbn, Kalmien und Heidearten, ^ oneasttr und
Berberitzen fesseln besonders in jenen Monaten, wo As Aden
draußen erstorben zu sein scheint . Angenehmesund Prakttsches
liegt bei der Pflanzung von Geholzen so nabe beieinander,
glbt 's wohl stärker zierende Sträucher als
als Mispel oder Kernobstpyramiden! Auch ber der Hanswand
bekleiduna die ia einen Teil der Gartenumrahmung vuoei,
bietet sich

^
Gelegenheit, Schönes und Nützliches zu vereinen Ge¬

wiß sind selbstklimmenderWein und ÄArosen vo PP g
lockender Pracht, doch edle Reben und Obstspalier stehen ihnen
an Schmuckwert nicht viel nach.
„ Viel gibt es zu überlegen, wenn dem RAmenwerk

der In¬
halt gegeben werden soll ! Ordnen nach Farbe und Blutezei

^
.

Gruppieren nach Wachstumskrast u" d Wesensa be
^ ^

Hoffnung erweckende Vorfreude, und es ist etwas
bares , wenn dieses „Im Voraus-Gemetzen" dadurch^

mmer
wieder neue Nahrung erhält , daß es Amch , hier d

^ ^
Bepslanzungsplan Verbesserungenm treff^
Platz der durch Einfügung von Zwiebel- Knouenge.
M stärkerer Mitwirkung gebracht werden kann - dort VE g

^
chattunc , - i« -s Ncirker kontrastierendenHlntergrunoê so .

zen wirklich lebensstark werden. Schutz gegen Trockenheitund
Sonne oder auch gegen Winterkälte müssen wir manchen
Pflänzchen gewähren. Und diese Fürsorge hört eigentlich nie
auf. Zwar Pflanzen wir nach Möglichkeit nur alles das , was
gesund und starkwüchsig ist, aber später müssen wir feststellen,
daß doch nicht alle unsere Kostbarkeiten gleich robust sind , und
da heißt's dann , bald im ungestümen Wachsen zu hindern , bald
durch Düngung oder Stütze zu fördern . Ein anderes Mal ent¬
decken wir , daß das sich bietende Bild doch nicht ganz dem ent¬
worfenen Ideal entspricht: daß Farben nicht zusammenpassen
oder Blütezeiten nicht zusammenfallen. Soll wirkliche
Schönheit entstehen , mutz Aenderung geschaffen werden. Und so
hört das Um- und Neupflanzen eigentlich nimmer auf. Bald
geschieht 's in der Vegetationsruhe , bald zur Blütezeit, denn
dann können wir Wirkungen am besten ausprobieren , und
pflegliche Vorsicht erlaubt ein Umpflanzen zu jeder Jahreszeit.

Schmerzlich ist ' s vielleicht für uns , wenn wir nach Jahren
feststellen müssen , daß fortschreitendeEntwicklungen von Stau¬
den und Sträuchern die nötige Harmonie trotz aller Fürsorge
dennoch zerstört haben. Ist bei dieser Entdeckung die rechte
Liebe noch nicht erkaltet, so heißt' s , rücksichtslos ausmerzen
und neuformen. Zwar werden wir manchen Immergrünen
dabei nicht die durch Alter erworbene wuchtige Schönheit
rauben : doch ist eine Tanne oder ein Rhododendron für
unsere Verhältnisse gar zu groß geworden, dann haben sie
sich überlebt und müssen neuem Werden Platz machen , das sich
dem gegebenen Rahmen anpaßt . _ ^

Ordnen und Pflegen , Hemmen und Fordern lassen meinen
Garten zu einem Freude und Kraft spendenden Raum der
Schönheit werden. Beruhigendes Grün und belebende Blüten¬
wolken wirken gleich stark auf mich ein, und gar mancher er¬
freut sich mit mir des fröhlichen Wachsens und Leuchtens. Und
wenn dann die Frage nach geleisteter Arbeit zart fühlend er¬
klingt , da müßt' ich eigentlich mit frohem Herzen verneinen:
denn alles, was aus große Liebe geschieht , kann doch nicht
lastende Arbeit bedeuten! H - 2.

von klarem Silber , welches heute nicht mehr vorhanden ist.
Der Deckel und die Seiten sind besonders mit Engelsköpfen
und Inschriften verziert. Während der Zeit brachten die gräf¬
lichen Kuriere die Trauerbotschaft zu den im ganzen Reiche
zerstreut wohnenden Angehörigen und Freunden des Grafen.
Schon einige Tage vor der Beerdigung sahen die Oldenburger
Bürger viele hohe Herrschaftenüber den Marktplatz und vom
Dammtor her zum Schloß fahren, da außer den Fürsten und
adeligen Herren eine große Anzahl Dienerschaft mitgereist
war . Aus dem Lande kamen viele Männer und Frauen nach
Oldenburg , teils uni dem Grafen aus seinem letzten Wege zu
folgen, teils um das prunkvolle Leichenbegängnis zu sehen.
Sämtliche Glocken der alten ResidenzstadtOldenburg sowie des
ganzen Landes ließen ihren Hellen Klang vernehmen, als mit¬
tags des von dieser Welt abgeschiedenen Herrn Grafen hoch¬
lobseligen Andenkens Leichbestättigungvor sich ging. Und von
dem Schloß an über den Hofplatz , die Straßen und über den
ganzen Markt bis an die Hauptttrche zu Sankt Lamberti an
beiden Seilen wurden Soldaten ausgestellt . Feierliche Stille
erfüllte den Schlotzhof und die ganze Stadt , und lautlos setzte
sich der Trauerzug in Bewegung. Winkelmann, unser olden-
burgischerChronist, schreibt darüber folgendes: Voran ging der
hiesige Kommandant mit zwei Kompagnien, hiernach folgen
zwei Marschälle, zween so Kruzifixen tragen , 1 Konrektors mit
den Schülern, die Pastores aus den Stätten und vom Land,
der Superintendent trug auf einem schwarzen Sammetkissen
die Hoch-Gräfl . Kirchenordnung, in schwarzen Sammet ein¬
gebunden. Jetzt folgen zwei Marschälle, die Abgeordneten von
Kniphausen, Budjadingen und Wüstenland, die Jeverschen,
Delmenhorster und Oldenburger Bürgermeister und Ratsher¬
ren, dann zwei Marschälle, 8 Trompeter , ein Heerpauker, die
Fahne der Herrlichkeit Kniphausen nebst Pferd , ein Pferd mit
dem Jeverschen Wappen und die Fahne des Jeverlandes.
Dann folgen die Wappen und Fahnen der Grafschaft Delmen¬
horst und Oldenburg , dann die Hauptfahnen, ein Pferd mit
den beiden Hauptwappen, alle von Gold und Silber köstlich
bordiret . Ferner folgt das Schmuckpferd , darauf der Kammer¬
page im güldenen Küraß mit schönen Federbüschen saß , welches
alles prächtig anzusehen war . Hierauf ging einer im schwarzen
Trauer -Küraß mit einem offenen Degen, Trauerpferd und
Fahne . Die Sporen des Grafen wurden auf einem Sammet-
kissen getragen, sowie der Gräfl . Degen mit einem langen Flor,
darüber das geschmückte Wappen, die Kanzleiordnung in einem
mit schwarzem Sammet eingebundenen Buch , darauf des hoch-
seligsten Herrn Namen und Symbol mit güldenen Buchstaben
einpravieret. Dann trägt ein Marschall die kostbare Krone des
Grafen aus Edelsteinen und Perlen aus einem roten Sammet-
lissen.

Jetzt folgen die Adeligen Kavaliere und Geheimen Räte
des Ratskollegiums. Hieraus folgt die Hoch-Gräfl . Leiche in
dem kunstvollen Sarg aus einem besonders hierzu angefertigten
Wagen, von acht mit schwarzem Tuch bedeckten Pferden ge¬
zogen , über den Leichenwagen trugen acht Edelleute einen
schwarzen Sammethimmel , daneben gingen acht Edelleute in
Trauermäntel . Zu beiden Seiten des Wagens gehen je 16
Trabanten und Edelknaben mit großen Fackeln . Es folgen
zwei Hauptmarschälle und die Gesandten und Abgeordneten
aus Dänemark, Holstein, Anhalt , Sachsen -Altenburg , Mecklen¬
burg, Braunschweig, Ostfriesland , Nassau , Schwarzburg-
Schaumburg, Lippe und Bentheim-Teklenburg. . Weiter folgen
die Kanzlei- und Kammerräte, Landrichter, Assessores , Medici,
unter anderen die Leibärzte Hermann Günther und Ludolf
Ringelmann . Dann folgt die Fürst!. Frau Witwe, welche von
zwei Kavalieren geführt wird , ihre Schleppe wird von einem
Hof -Marschall nachgetragen. Dann folgen Ratsherren und
Droste , sowie eine große Anzahl ausländischer Adeliger, Ge¬
sandten. Den Schluß bildeten Hosbedienstete und die Bür¬
gerschaft.

Immer mehr Menschen schlossen sich dem Zuge an, und die
Oldenburger, die nicht im Gefolge waren, sahen mit näßen
Augen ihrem letzten Grasen nach . Vor der Lamberti-Kirche
wurde der Sarg abgesetzt und von 16 Adeligen Hofherren in
die Kirche getragen und vor dem Haupt-Altar niedergesetzt.
In der alten Lambertikirche war jeder Platz besetzt. Der
Superintendent Cadovium hielt die Trauerrede . Er nannte
den Verstorbenen eine „ Säule des Landes "

, einen „ Schild der
Erden "

, und einen „ Vater des Vaterlandes " . Besonders wies
er auf die weise Regierung des Grasen hin, welcher die Ge¬
fahren des Religionskrieges von uns durch seine geschickte
Leitung und Taktik abwandte. Es ist wohl das größte Glück
für Oldenburg gewesen , daß während des langen, schweren
Krieges Anton Günther Herrscher war und Oldenburg unter
seiner geschickten Leitung stand. Zum Schlüsse seiner Rede sagte
der Pfarrer : „ Wer über Anton Günthers Tod nicht weinet,
mutz ein steinern und diamanten Herz haben." Dann ging der
Sarg mit aller Feierlichkeit in die gräfliche Gruft der Kirche.
Hier hatten auch schon die beiden Ellern des Grasen ihre letzte
Ruhestätte gefunden.

Winkelmann schreibt : Nachdem die von mir aufgesetzten
und in Druck gegebenen Personalien verlesen, wurde nach
Gebet und Segen die Hoch-Gräfl . Leiche in das Gräfliche Erb¬
gewölbe unter dem Altar beigesetzet , die auf dem Kirchhof
stehenden Feldstücklein , wie auf alle Stücke um den Stadt -Wall
mit der Soldatesca dreimal gegebenen Salve gelöset . Hiernach
die Prozession in voriger Ordnung ins Schloß wieder ver¬
richtet, die Abdankung abgelegt, ein Trauermal gegeben , die
hierzu geschlagene Münze ausgeteilet , und der Kuras, das
Wappen und die Fahnen in das Chor aufgehänget worden.
Der kunstvolle Sarg Anton Günther , der auf Anregung von
Herrn Pastor Wöbken bei den augenblicklichen Jnstandsetzungs-
arbeiten in der Lambertikirche wieder neu hergestellt wurde,
wird demnächst außer den Grabdenkmalen seines Großvaters,
Antons I ., nebst seiner Gemahlin eine Zierde und Haupt¬
sehenswürdigkeit unserer Lambertikirche und unserer Stadt
überhaupt bilden. Graf Anton Günther aber wird uns Olden¬
burgern immer und ewig unvergessenbleiben.

Aus -er 3ett der alten LambertMrche
Sorgen und Beschwerden im 17 . und 18 . Jahrhundert

Blütenleben besser zur Geliungz u br"Wen , ? ljnasblüher
können wir noch ein Eckchen für bescheidcne V i h ^
gewinnen , an anderer Stelle gelingt es noch , für -mm,
Chrysanthemen Raum zu schafft » . -« « -dachten

Hat dann im Herbst "der Frühling ^
ö ^ ^ cm-

Matz erhalten, bedarf es der pflegendenLieve . o-m aue ^

Bei der gegenwärtigen Neugestaltung der Lambertikirche
liegt es nahe, etwas aus der Zeit der alten Kirche zu hören,
bevor sie so grundlegend in die heutige Form umgewandelt
wurde. Nach unseren Verhältnissen waren die damaligen
Sorgen und Beschwerden klein , aber vor 200 Jahren mögen
sie doch ihre bedeutende Rolle gespielt haben.

Beleuchtungsfrage
Das oldenburgische Konsistorium schrieb am 13. Oktober

1728 ° Wenn auf eingekommene Beschwerde , Gestalt mit An¬
zündung der Lichter in den Frühprediaten in hiesiger Lam¬
berti-Kirche gar spät angefangen werde, der Küster Schiffbauer
heute befehligt worden, jedes Jahr mit Anzundung dreier
Lichter auf Michaelis den Anfang zu machen und nicht eher
als auf Ostern wieder damit aufzuhoren so hat der Provisor
Wienken das dazu benötigte Wachs lahrlA zu rechter Zeit,
noch vor Michaelis, dem Küster anzu,chafsen. vsorstiun

OläsndrrrA iu Oousistorio , den 13 . Oktober 1728 ."
Die Orgel ist in Unordnung

Am 2. Juni 1607 schreibt der Kirchgeschworene von
St . Lamberti, I . Falkenburg, an den Amtmann Joachim
Lunemann zu Neustadt:

„ Mein gutwilliger Dienst zuvor, Ehrvester, wolgelahrter
insonders grotzgünstiger guter Freund ! Ich mag freundlich
nicht Verhalten, wie daß ich in Erfahrung kommen , daß alda
bei euch zu Neustadt ein Meister, Curdt genannt, ein
Orgelmacher, häuslich wohnen soll . Dicweilcn es denn
an deme , daß allhie in der Stadt Oldenburg in St . Lamberts
Kirchen das Orgel etwas brech - und maugelhaftig ist und das¬
selbe nothwendig renoviert werden muß, als ist hiermit mein
freundlich Bitten , ihr wollet gedachten Meister, so dort in Euer
anbefohlen Stadt Neustadt wohnhaftig, zur Rede stellen und
von ihm vernehmen, ob er vor dankbarliche Bezahlung das
Orgel allhie renovieren und bessern wollte. Und sähen die
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Vorstehers der Kirchen Hierselbst , darunter auch ich von meinem
gnädigen Herrn mit verordnet, am liebsten, daß der Meisterdie 'Arbeit am allerförderlichsten vornehmen und anhero uff
unsere Unkosten gelangen, das Orgel besehen und mit uns
Betohnungshalber sich vergleichen möchte.

Was nun der Meister sich hierauf erklären wird , bitte ich,Euer Wohlgeb. wollten unbeschwert mich solches bei Zeigern,diesen Boten, schriftlich herwieder verständigen, wollte auch der
Meister alsbald selbst Herkommen , sähen wir 's am liebsten.

Mit freundlicher Bitte , Euer Wohlgeb. wollen mich dieses
Anmuthen zu gute halten, bin ich Euer Wohlg. wieder zudienen jederzeit gutwillig und wollen Euer lieben Hausfrauenmeinet und meiner Hausfrauen halber grüßen. Oldenburg,den 2. Juni 1607. Euer Wohlgeb. dienstwilliger JohannesFalkenberg, Gräflicher verordneter Richter daselbst ."

Orgelmacher Curdt Abbt aus Neustadt ist bald darauf in
Oldenburg zur Besichtigungder Orgel gewesen . Am 24. August1607 fragt er beim Organisten der Lambertikirche, JohannGloye, an , was nun denn geschehen solle.

„Mein freundlicher Dienst und Wünschung alles Guten
zuvor, Ehrbar , Kunstreicher , insonders günstiger guter Freund!Ihr wisset euch wohl zu berichten , daß damals , wie ich zuOldenburg war , und allda von den Herren bin hingefordert,ein gründlicher Vertrag ist aufgerichtet worden, daß ich das
Orgel zu seinen vorigen Stand wieder bringen und mit etlichenneuen Stimmen machen sollte , und was sonsten mehr ist , wirddas Schreiben ausweisen, das damals ist ausgezeichnet worden,und habe ich den Abschied genommen, daß mich sollte ein Bote
inwendig 14 Tagen geschickt werden, der mich dann das großeBedenken von den Herrn bringen soll , ob dieser unser alte
Verdrag sollte vor sich gehen oder ob ein ganz neu Orgel soll
gemacht werden, da ich dann bisher kein Bescheid bekommenhabe, ich nicht unterlassen kann , Euch zu schreiben MitBitte , Ihr wollet es bei den Herrn erkunden, so Ihr es nicht
wisset , wie es soll gehalten- werden, damit ich nicht möchteverhindert werden, denn ich habe jetzt viel Arbeit vorhandenund es alle aufgehalten und das Bescheid erwartet , wann denn
solches bei dem vorigen Vertrage bleiben sollte und ich michmit der Arbeit gefaßt machen , So bitte ich , daß mich dann
möchten nach der alten Zusage die 50 Reichsthaler herüber
geschicket werden, und daß ein gewisser Bote herüber komme,der mich das Geld behände (— mir aushändige) , daß ich dem¬selben ein genugsam Beweis (Quittung ) gebe . Ich bitte, Ihrwolltet mich alle Sachen, wie es sein soll , zuschreiben , darnach
ich mich zu richten habe. Ich weiß Euch auf dies mal nichtmehr zu schreiben . Grüßet Euer Hausfrauen und alle guteBekannte meinethalben. Gott befohlen. Neustadt am Roben-
borch (Rübenberge), den 24 . August 1607. Lurdt Abbt, Orgel¬
macher . Ihr wollet doch auch den Herrn Bürgermeister be¬
richten , daß ich habe nach des Kerls Gelegenheit gefraget, der
zu Hille wohnet, der ihm das Geld schuldig ist, der ist nichtszum Besten ."

Die ungeheuerlichenSätze werden jedem Leser sofort auf¬fallen. Es war der Stil jener Zeit Anfang des 17. Jahr¬hunderts.
Schon sechs Tage später, am 30. August 1607, antwortetder Kirchgeschworene Falkenberg aus Oldenburg:
„Meine freundlichen Dienste zuvor. Ehrbar , kunstreicher,günstiger, guter Freund ! Ich wag Euch nicht borgen, daßJohannes Gloy, Organiste, euer an ihn gelangtes Schreibenmir und meinen Kollegen , den Vorstehern der Kirche allhier, zuverlesen gegeben , und weil es zwischen uns verabschiedet, daßdie Sache uff Uns . gnäd. Herrn fernen und endliche Resolution,ob nämlich das kleine Orgel sollte renoviert werden oder aberob man gemeint wäre, ein neues verfertigen zu lassen , beruhen

sollte , so mag ich Euch hiermit nicht Verhalten, daß unser gnäd.Herr aus allerhand bedenklichen Ursachen sich nunmehr dahingnädig erklärt, daß man sich dahin bemühe, damit ein neues

Orgel, so dieser Haubtkirche rühmlich und ansehnlichWohl an¬
stehet , förderlichstgemacht und gefertigt werden sollte . Wie bald
man aber dazu wird kommen können, gibt die Zeit, und nach¬
dem Ihr in Eurem Schreiben andeutet, daß ihr notwendig Ar¬
beit vorhanden habt, so möget Ihr im Namen Gottes andere
Arbeit vornehmen, darzu wir Euch keineswegs nunmehr ver-
hinderlich sein wollen.

Wollte ich Euch hinwieder vermelden mit Befehlung des
Allmächtigen, Oldenburg , den 30. August 1607. Euer wohlgeb.
Joh . Falkenberg, Richter."

Nach 135 Jahren , am 23 . Mai 1742, zur Zeit der Däncn-
herrschaft, hören wir wieder von den Sorgen um die Orgel in
der St . Lambertikirche.

Der Organist Christoph Lanau wendet sich an den Dänen¬
könig Christian VI . :

„Allerdurchlauchtigster, großmächtigster König,
Allergnädigster König und Herr!

Habe hiermit allerunterthänigst vorzustellen, daß bei diese
anhaltende trockene Zeit an hiesige Orgel in St . Lamberti¬
kirche sich ein kleiner Fehler hervorgethan, indem allezeit, wenn
das Ventil zum Pedal geöffnetwird und soll unter dem Gottes¬
dienst gebraucht werden, alsdann ein Ton an zu pfeifen fängt
und fast beständig dauert , wenn aber das Wetter sich etwas
ändert und feuchte wird , so höret man wenig oder garnichts
davon, also hat es der Orgelbauer visitieret und befunden,
daß es in den Wind Canal ist , so nach dem Pedal geht und
etwa inwendig muß ein wenig Leder lotz getrocknet sein , weil
aber nicht allzu gut dabei zu kommen ist , so mutz der ganze
Orgelboden, alle Dielen aufgebrochen werden und nach dem
Canal gesehen und gleichfalls gantz auseinander genommen,
auf daß es gäntzlich kann abgehoben werden, weil aber zum
wenigsten eine gantze Woche Arbeit daran ist, wenn alles wie¬
der in vorigen Stande gemacht wird und der Orgelbauer eine
Pistole als 5 Rchstl, davor fordert , so verspricht er , das Heulen
abzuhelfen und alles, was zerbrochen wird , wieder gut zu
machen , bitte also an Ew . König! . Majestät alleruntertänigst,
doch dieses allergnädigst zu resolvieren, daß es mit dem aller¬
ersten doch gemachet wird , denn es ist bei trockener Zeit je län¬
ger je schlimmer . Ich versterbe Ew . König!. Majestät, aller-
unterthänigster Knecht

Christoph Lanau , Organist.
Oldenburg, den 23. Mai 1742.

Wird bewilligt.
Betr . Sonnenuhr an der Lambertikirche

Der Kirchenprovisor Dehlbrügge schreibt Anfang 1738 an
den König Christian VI . :

„Allerdurchlauchtigsterusw.
Ew . Königl. Majestät hat Supplikant hierdurch allerunter¬

thänigst vorstelligmachen wollen, was gestaltder große Sonnen-
Zeiger an der Süderseite der St . Lambertikirchen, wornach die
Uhr gestellet wird , sehr unrichtig gehet , wäre also Supplikanten
ohnmaßgebliche Meinung, daß derselbe muß heruntergenom¬
men und in eine richtigen Gang wieder gebracht werden, und
da der Sonnen -Zeiger von den gegenüberstehendenBäumen
sehr beschattet wird , würde also nöthig sein , daß von den
Bäumen, um ihn hierdurch Luft zu macherr etwas abgehauenwürde. Gelanget demnach an Ew . Königl. Majestät Supplikan¬ten allerunterthänigste Bitte , dieselben geruhen allergnädigst zu
resolvieren, ob er den Sonnen -Zeiger reparieren und die Bäume
etwas behauen lassen solle , wie auch diejenigen, welche gegendes Herrn Oberstenvon Dithards Behausung gegenüber stehen,
welche sehr schwer von Holtz und folglich auch wohl etwas be¬
hauen werden müssen.

Chrtstopher Dehlbrügge, Kirchen -Provisor.
Resol., daß der Sonnen -Weiser gehörig gerichtet und in

guten Standt gebracht werden können, jedoch von den Bäumen
etwas abhauen zu lassen nicht nöthig sei . vsorst . in Oon-
sistorio , den 5. Februar 1738.

Döttingen, das reizvotte Maler- und Vauern-orl
am Tal -er Hunte

Ein landschaftliches Kleinod
Unser landschaftlich so abwechslungsreichesOldenburgerLand ist mit vielen hervorragenden Punkten gesegnet . Zu dem

Reizvollsten aber, was es zu bieten hat , gehört unser schönes
Dötlingen am anmutigen Tal der vielfach gewundenen Hunte.Ein uraltes , kerniges Bauerngeschlecht geht hier seit Hundertenvon Jahren in der alten Siedlung Thotelinge seinem schweren
Ackerwerke nach.

Wo noch die Mahrenköpfe grüßen
Vom Strohdachgiebel traut herab,
Wo noch vom Immensang durchtont, dem lützen,
Die Heide wogt ums Hünengrab,
Wo man bei Hartem Ackerwerke
Der Väter Sitten treu bewahrt,
Da weile, daß dein Herz dich stärke
An echter Niedersachsenart.

Fürwahr , es ist ein wundervolles Fleckchen Erde ! In einem
wiesengrünen, frisch , blumenreichen Tal windet sich die Hunte

Mittelpunktdes Dorfes aber ist die alte Dorfeiche, um die W das
. ganze Dorf gruppiert

liaNl-N»

des Oldenburger Landes

Auf dem Gierenberg erhebt sich das Denkmal der nationalsozialistische»
Revolution

dahin . Auf den benachbarten sandig-kiesigen Anhöhen rauscht
leise der Wind in den hohen rotstämmigen Föhren , aus denen
hier und da ein freundliches Sommer - und Erholungshäuschen
hervorlugt. Und im Ort selbst liegen rund um das reizvolle—
von der Anhöhe, zu der ein Trepplein htnaufführt —, herab¬
grüßende Gotteshaus die wuchtigen, behäbigen Strohdach-
Häuser mit ihrem bunten Fachwerk und ihrem weit herab¬
gezogenen Dach . Wie sich die Küchlein um die Henne scharen,
so liegen die Häuser um die Kirche verstreut. Vom hohen Fried¬
hof schaute man einst ins Paradies ; das war der große Garten
des Gutes Dötlingen, nach dem das Dorf seinen Namen tragen
soll . Auf einem Rundgang um den Ort zeigen sich immer neue,
tmmer andere Bilder und Ausschnitte. Bald schaut man durch
dunkle Föhrenwälder ins sonnige Wiesental. Ein anderes Mal
liegt plötzlich ein großer Niedersachsenhos mit dichten Zäunen,
schönen Lauben und bunten Gärten vor uns . Auf dem Giehren-
berg errichteten die Dötlinger aus mächtigen Findlingen ein
Mahnmal , das von dem Ringen der Gefallenen der Bewegung
erzählt, und denen, die die Kampfzeit nicht selbst mehr erlebt
haben, von dem Heldentum der ersten braunen Kämpfer Kunde
geben soll . Umfassend und wundervoll ist der Blick von dieser
Gedenkstätte . Hier muß man stehen , wenn das Sonnengold über
der reizvollen Landschaft zu unseren Füßen ausgegossen liegt,
oder wenn ein wolkenzerfehenderSturm am trüben Herbstabend
über die weite Heide braust, oder auch um die Weihnachtszeit,
wenn der Schnee schwer auf den Dächern der alten Landhöfe
liegt, das Licht durch die Butzenscheiben fällt und sich das
dunkle Geäst der ihres Laubes beraubten Bäume über die
Dächer hinausreckt." Georg Müller vom Siel , der feinsinnige Radierer,
hat diese Stimmung immer und immer wieder einzufangen
versucht . Mit Nadel und Kupferplatte schuf er bezaubernd
schöne Wtntcrbilder . Die „ Dötlinger Dorfstratze " fesselte ihn
immer wieder. Zu früh mußte der feinsinnige Meister infolge
seines tragischen Geschickes die Feder aus der Hand legen.

Unser Gerhard Bakenhus hat auch Dötlingen mit
seinem Gotteshaus auf der Anhöhe liebgewonnen. Sein Künst¬
lerheim hat sich in diesem landschaftlich hervorragenden Punkt
auch Kauf hold gebaut . Die weiten braunen Heiden , die

Me GrMcheift
des Grasen von Haxthausen

aus dem Marmorsarge in der Lambertikirche
Auf dem kunstvollen hohen dunklen Sarge aus Marmorund Alabaster liegt eine Wappentafel aus weißem Marmormit der Grabschrift in lateinischer Sprache. Die Buchstaben

sind eingemeitzelt und stark vergoldet. Die nach der Sitte der
Zeit von 1740 lateinisch abgefaßte Widmung ist auch nachihrem Inhalt ein Ausdruck der Barockzeit . Die Abkürzungen
sind auffallend , aber auch zeitgemäß. Die Inschrift lautet:
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d . h . in freier deutscher Uebersetzung:
die Gebeine

des Herrn Christian Friedrich von Haxthausen,
des mit dem Ehrenkreuz geehrten und erlauchten, allmählich
zum Hauptmann , Statthalter emporgestiegenenGrafen , Ritters
sv. Danebrog), des Oldenburgischen Oberlanddrosten, durch
die Vollmacht der glücklichenKönige Friedrich und
Christian, um damit den in Krieg und Frieden Aus¬
gezeichneten zu ehren. Geboren zu Pyrmont . Gestorben nach.
50 Jahren , 6 Monaten, 7 Tagen zu Oldenburg im Jahre 1740
am 26. Dezember. Betrauert von den Seinen unter hohen
Feiergesängen. Dem geliebten Gatten die tief trauernde Gattin.

Die Bemerkung „unter hohen Feierklängen" (wörtlich) :
„bei trefflichen Gesängen" oder „Dichtungen" ) bezieht sich auf
das bei der damaligen Königl. Dänischen Priv. Buchdruckerei
G. C. Götjen-Oldenburg erschienene Gedenkblatt, das
als Nekrolog die Verdienste des Verstorbenen würdigte.

Krüppelkiefern, die so selten gewordenen Schafherden, die grün¬
strähnigen Birken waren seine Lieblingsmotive. Seinen „ Lops-
hof" hat der NS -Lehrerbund als Schulungsheim erworben,
um hier wertvolle Arbeit im Dienste des deutschen Kindes und
der nationalsozialistischenErzieher zu leisten.

Ludwig Fischbeck reizten die wundervollen Motive
um Dötlingen ebenfalls immer wieder, und wer tom Dieks
Arbeiten durchsieht , wird manches aus eben diesem schönen Ort
entdecken . Noch ein kurzer Hinweis auf Dötlingens Umgebung.
In den „ Gold bergen" liegt zwar kein Schatz vergraben,
aber um die Pfingstzeit leuchten hier zu Tausend und Aber¬
tausend die gelben Blüten des Ginsters, so daß man sich nicht
sattsehenkann an all dem Blütengold. Eine holperige und doch
so malerische Holzbrücke verbindet Dötlingen mit dem Glaner
Ufer, an dem das Grotzsteingrabder „ Glaner Braut " uns ver¬
rät , daß wir auf uraltem Siedlungsgebiet stehen . Wundervolle
Spaziergänge lassen sich nach Ostrittrum oder Moor-
IS e ü machen . Ueberall beobachten wir kernige, niedersächsische
Art , und es ist schon so wie ein tief in der Heimat verwurzelter
Dichter , es einmal in Verse faßte:

Solange noch die Eichen wachsen
In alter Kraft um Hof und Htms,
Solange stirbt in Niedersachsen
Die alte Stammesart nicht ans.

»WDW

Inmitten von DStlingen erhebt sich trutzig die alte Kirche
Aufnahmen <3) : Johann Sommer, Delmenhorst
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Fahrt m die Ferien ! (Erlauschtes auf demUnsteial
.Der Zug ist noch nicht da. Gott sei Dank , KU « .

-je Kinder nicht herumlaufen. Willi, du sollst hs
'
erbleib ?« will»

du gleich Horen . . . Ist zu Hause auch alles richtia abapswr^
»-»- L °ch. ^ - L

„Sitzkissen gefällig. . . ! Sitzkissen gefällig i-
, . n° vielleicht kümmern sich Müllers um die Katze ünd

ja immer so nette Leute. Wir müssen ihnen auch gleich schrei¬
ben , wenn wir ankommen. Käthchen , mein Mädel verai» „s
nicht ! - Was sagtest du ? Zigarren , ja. die habe A LnAeF
ja, auch die richtige Sorte ."

" »cui,

„Zeitungen die neuesten Zeitungen, Reiselektüre!
Zeitschriften ! Zeitungen - die neuesten Zeitung n «

„O , Käthchen, . vergiß bloß nicht , an Tante Lottchen
'

m
schreiben. Eine Ansichtskarte genügt, sie hat dir doch das

„Einsteigen! Bitte , einsteigen !"

k>̂ r.
man es für möglich halten, es ist wie verhext, ich

gäbe die Fahrkarten hier in die Westentasche gesteckt. . . zu
onnsch Aha, ich habe sie (zieht sie dabei triumphierend aus

- lasche) , ich sagte es ja gleich, daß ich so was nicht in
me Westentasche stecke !"

„Zeitungen, Zeitschriften, Reiselektüre! Die neuesten
Zeitungen !"

" Hallo , hallo , schnell ne „ Nachrichten " . . . ! Was du immer

Endlich ist es soweit . . . .
Ausnahme: „Nachrichten" (H , Schleck)

Grünseidene zum Geburtstag geschenkt, O, daß es ja nicht ver¬
gessen wird . . . sie ist ja so übelnehmerisch . . ."

„Warme Würstchen ! Zigarren ! Zigaretten! Obst!
Schokolade!"

„Zurücktreten; bitte zurücktreten !"

„Vorsicht , Kinder, der Zug. Wo ist Willi? Natürlich der
Bmgel . . . Willi, du sollst doch . . . Paß auf, Käthchen , da kommt
du Zug , bleibt hier beim Gepäck, ich suche ein Abteil . . ."

Die Lokomotive faucht , der Zug rollt in die Bahnhoss-
Me. Die Bremsen quietschen , Türen klappen , hastiges Ren¬
nen und Rufen ! . - -

„Hierher, hierher ! Na, da wären wir ja , das Abteil ist
auch gut . . . Laß sehen , ja für Raucher - — was will der
Junge , ans Fenster? Warte wenigstens, bis wir abi'ahren. Du
siehst doch, daß es jetzt nicht geht . Hallo , Kleinschnndt ! Was?
Sie fahren auch ? Käthchen , Kleinschmidts fahren auch mit.
Ausgerechnet die . . . !"

„Frische Milch , Drops ! — Frische Milch , Drops !"

„ Meinetwegen kann es jetzt losgehen. Endlich einmal wie¬
der Ferien, und hoffentlich haben wir anständigesWetter. Was
willst du , Drops ? Ich habe jetzt kein Kleingeld . . . ! Wo habe
ich jetzt bloß die Fahrkarten hingesteckt. Amalie, hast du dre

Fahrkarten eingesteckt . . . ? Donnerwetter, wo sind nur dre

Fahrkarten ? Sei still mit deinen Drops, ick hebb km Geld ! -

Mülilen im Weser-Ems-Gebiet einst und jetzt
rmonen und seine Er - W die Windmühlen auframen. Woher diese -igen«

)ie Pflicht, altes Kulturgut zu schonen̂ und seim Er

ng sicherzustellen , ist seit Begmn des ^ n
rdem Matze zur Anerkennung gelangt. Zu me,en n
r gehört auch das Landschastsbild bestenBewahrung m

r charakteristischen Formen heute « rt Recht gepsleg rro

e Landschaft scheint zunächst wc»' « Abwech,elung Z
l für den, der aus hügeligen oder geb rg gen Gege 'rom

t. Zweierlei fällt jedoch dem FrE ^ ^ indmühlen die
n , oft wuchtigen Kirchtürme und dle Wmdmuyren,

^^
em heiteren Drehen ihrer Flügel unseren

schweren Ernst nehmen. «
wen uns Wind¬

en die entscheidende Note. Alte Süch zem
^
n vor

m in großer Zahl, wie ü° "/Env be te bis aus dürftige
n unseren Städten lagen, ste sind Yeu ^ «H nur
verschwunden. Im Stadtgebiet Olden g Windmühle.
» außen an der Cloppenburger Straße em

^ ^
ralerischen Windmühlen am Stau und Jever,

fehlen. Selbst in kleineren Städten Ww m^
die Zahl erheblich zuruck . Smd ^ f̂ ^^ nder Bedeutung,
hen der Landschaftbei uns ^ n entsch eno Reiz
hnt den Wassermühlen em gewissermaßenmr n
An den wenigen Stellen, wosolche noch erync

ihr Auftreten ebenso überraschendW primitiven
>ie Müllerei ist ein uraltes Gew,erbe . Vm^

dem

letschen des Getreides Ästchen zw S zur
ik ans mühevollem Wege sehr lang! „ .^ „„Afähigkeit, als
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^ En-
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h^ nnt
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als die Windmühlen auskamen. Woher diese eigentlich stammen,
ist noch eine offene Frage . Die Ansichi , daß erst die Kreuzfahrer
uns ihre Kenntnis aus dem Orient gebracht haben, hat sich als

redest , ich muß meine Zeitung lesen , auch in den Ferien , und
ich lasse sie mir sogar nachschicken. Die Botenfrau weiß Be¬
scheid . . . was , Mehrkosten . . ., Unsinn, ich muß aus dem Lau¬
fenden bleiben und dazu brauche ich die Zeitung !"

„ . . . was ist denn jetzt wieder? . . . Photokasten. . ., Käth-
chcn, der Willi hat den Apparat vergessen . . . es ist doch nich
zu glauben. Käthchen . . ."

Fauchen der Lokomotive , Stampfen und Rollen! Langsar
dampft der Zug aus der Halle . Schulzens fahren in d
Sommerfrische. Glückliche Fahrt . . . hm.

Aus Stadl und Land
* Oldenburg , 18. Juli 1937

Heimat im Rundfunk
Am Sonntag sendet der Hamburger Sender von 18.00 bis

18 .45 Uhr ein niederdeutschesLustspiel in einem Akt von Hein¬
rich Behnken, das sich betitelt „ De erste Ga st " .

Für Dienstag verzeichnet das Programm von 18 .00 bis
18.45 Uhr „ Weest noch ? " Wi singt un verteilt en Stremel
van de Kinner-, Lehr- un -Soldatenlied.

Am Donnerstag gibt es von 20 .30 bis 22.00 Uhr folgende
Sendung : Spöök up 'n Spieker. Hamburger Singspiel von
Heinrich Deiters . Musik : Walter Girnatis . Das Stück spielt
in einem Hamburger Kaufmannshause. Die Firma Grootkopp
ist in Schwierigkeiten, weil ein Dokument aus früherer Zeit
verlorengegangen ist und ein Prozeß zuungunsten der Firma
auszufallen droht . Der Kommis, Reimers , ist ein pfiffiger
Kops , der mit Hilfe der lustigen Ewersührerjungen im Keller
eine eingemauerte Kassette entdeckt , die das Dokument enthält.
Die Suche im Keller wird zu einer lustigen Episode durch die
Mitwirkung des Fleetenkiekers, des Nachtwächters und des
Ewersührerbaas , die , mehr oder weniger ängstlich , an einen
Spul glauben. Die resolute Hamburger Kööksch lacht sie aus.
Reimers wird Schwiegersohn von Grootkopp und Mitinhaber
des Geschäfts . Ein heiteres Spiel also , das ganz auf Ham¬
burger Typen ausgebaut ist.

so Jahre alt
Am Montag , 19 . Juli , wird eine bekannte Oldenburgerin,

Fräulein Theodore Presuhn, 90 Jahre alt . Sie wurde
am 19. Juli 1847 als Tochter des Kammerrevisors Ernst
Presuhn in Oldenburg geboren und hat viele Jahre verant¬
wortliche Stellen in Oldenburg innegehabt. Einige Jahr - ,
zehnte hatte sie in Bremen einen verantwortlichen Posten ; dort
verbringt sie jetzt auch ihren Lebensabend. Aber in jedem Som¬
mer besucht Fräulein Presuhn ihre Vaterstadt Oldenburg , wo
sie bei ihrem Bruder Julius Presuhn an der Heiligengeiststraße
wohnt . Dann besucht sie ihre früheren Bekannten, und alte
Erinnerungen werden ausgetauscht. Eine bewundernswerte
körperliche und geistige Frische zeichnet die alte Dame aus , und
gerne erzählt sie von früheren Zeiten in der Landeshauptstadt
Oldenburg.

Hinderhand bringt Glück
Jeder weiß, daß es früher üblich war , einen Waisenknaben

aus der Lostrommel das große Los ziehen zu lassen . Der Kin¬
derhand wurde immer schon Glück nachgesagt und dies Urteil
besteht heute noch . In München hat vor einer Woche ein Zwei¬
jähriger für den Vater, einen Werkmann aus Zschopau , 1000
RM bei der Reichslotterie für Arbeitsbeschaffunggezogen und
gleich daraus ein siebenjähriges Mädel für ihre Eltern wieder
1000 RM . Bamberg hat gleich das Beispiel nachgeahmt und
den längst fälligen Tausender hat dort auch ein zweijähriger
Junge gezogen . Auch in Marienberg im Erzgebirge hat ein
zweijähriges Mädel einen Fünshunderter aus dem Kasten des
Glücksmannes geholt. Im Haniburger Hauptbahnhof durfte
ein Vierjähriger für seinen Vater in den Glückskasten greifen
— es war ein Fünfhundtzrt-RM -Gewinn!

* Kunstuotiz. Am heutigen Sonntag um 14 Uhr bringt der
ReichssenderHamburg Geschichten von dem Oldenburger Mür-
chenprofessor Wilhelm Wisser. Der NeichssenderBerlin hat
für Dienstag um 17.30 Uhr eine Sendung zuin Gedächtnis der

Alte Mühle
(Aufnahme : Johann sommer, Delmenhorst)

Nanga-Parbat -Expcdition zum Himalaja anberaumt , in dc
u . a . der Schauspieler Paul Klinger als Sprecher auftrit
Die Sendung ist auf den Inhalt der Tagebuchblütter der Den:
scheu Himalaja -Expedition 1934 aufgedaut. Das Volksstü,
„ Petermann fährt nach Madeira " von unserem Heimatdichtc
August Hinrichs ist, wie bereits gemeldet, für den Rundfun
umgearbeitet worden und wird als Funkspiel erstmalig vor,
ReichssenderKöln am Mittwoch um 21 Uhr zu Gehör gebracht
Man darf gespannt sein , wie der Reichssender Köln dies ur
wüchsige Spiel Uber die Aetherwellen zu gestalten vermag. De>
ReichssenderHamburg bringt aus Bremen am Donnerstag uw
19 Uhr ein Konzert der Bremer Stadtmusikanten mit bekannter
Musikstücken . In diesem Konzert wirkt als Solistin Erna
Maria Müller, Sopran , mit . Die Künstlerin steht bei den
Oldenburgern noch in hohem Ansehen und wird das Konzert
eine besonders große Hörergemeinde am Rundfunk vereinigen.
Unser Landsmann Ernst Duis singt am Freitag im Reichs¬
sender Hamburg (15.25 Uhr) Lieder zur Laute. Die Lieder und
Bearbeitungen stammen ebenfalls vom Künstler Duis.

* Bestandene Prüfung . Die Prüfung zum Steuermann
auf kleiner Fahrt und zum Steuermann in kleiner Hochsee¬
fischerei , ferner die Prüfungen zum Scefischer auf kleiner Fahrt
und Küstenfahrt und als Seemotorführer hat Heinz Mahl¬
st e d e aus Oldenburg im Juli d . I . mit Erfolg abgelegt.

* Tierzucht-Personalten . Der Landesbauernführer teilt mit:
Zum Landesfachwart für Schweine ist der Diplomlandwtrt
Administrator Wirts, Schießplatz Meppen, und zum Landes-
sachwart für Schafe der Bauer Hespe, Wehrder bei Berne,
berufen worden. Die Genannten sind gleichzeitig als Vorsitzende
des neu zu gründenden Landesschweinezuchtverbandesbzw.
Landesschafzüchterverbandesvorgesehen.

* Eine billige Sonderfahrt veranstaltet die Reichsbahn
Sonntag , den 25. Juli , nach W i l h e l m s h a v e n—W a n --
gerooge. Die Abfahrt von Oldenburg erfolgt um 6.49, die
Ankunft in Wilhelmshaven um 7.45, in Wangerooge um 11 Uhr.
Die Abfahrt von dort um 17.30, die Ankunft in Wilhelmshaven
um 20 .30, in Oldenburg um 22 .46 Uhr. Der Fahrpreis beträgt
4,90 RM.

* Zahlreiche ausländische Besucher werden Ende August
in Oldenburg erwartet . Dann findet bekanntlich in Berlin der
Milchwirtschaftliche Weltkongreß statt, der von
rund 50 Staaten beschickt werden dürfte . Im Anschluß an die
Tagung finden verschiedene Exkursionen statt . Auch ist ein
Besuch des Milchwirtschaftlichen Instituts in
Oldenburg und der Molkereifachschule in der
Würzburger Straße, die sich großen Ansehens er¬
freuen , vorgesehen. Diese Anstalten sollen übrigens noch
weiter ausgebaut werden . Im Herbst beginnt in der Molkerei¬
fachschule ein mehrmonatiger Meisterkursus.

* Die Roggenernte hat bekanntlich seit Tagen eingesetzt
und die ersten Roggenfelder sind bereits mit Hocken bestanden.
Neben die abgeernteten Hafer- und Gerstenfelder treten jetzt die
kahlen Roggenfelder. Die abgemähten Kornfelder werden so¬
fort wieder unter den Pflug genommen, um das Land für den
Zwischenfrnchtbau vorzubereiten und die Zwischenfrucht an¬
zusäen, wie das im Zeichen der Wirtschaftlichkeit des Ackers
und der Steigerung der Produktion im Rahmen des Vier¬
jahresplanes notwendig ist.

* Die Drachen steigen ! Kaum sind die ersten Getreide¬
felder abgeerntet, da vergnügt sich die Jugend mit ihren
Papierdrachen. War das Steigen der Drachen früher eine An¬
gelegenheit der Herbstferien, so ist dieses beliebte Spiel der

unhaltbar erwiesen. In Holland und England sind sie schon im
9 . Jahrhundert , in Frankreich um die Wende des 11./12 . Jahr¬
hunderts nachweisbar. In Deutschland kommen ste urkundlich
erst im 14 . Jahrhundert vor. Eine neuere Vermutung hält die
Wikinger für die Vermittler . Sie sollen über Rußland , wo die
Normannen im 9. Jahrhundert herrschten , Kenntnis von den
persischen Windmühlen erhallen haben. Zu den Persern soll
die Erfindung von den Römern in der Spätantike gelangt sein.
Für unsere Gegend dürste die Herkunft aus Holland feststehen.
Von den beiden Typen ist die Bockwindmühle älter als die
Turmwindmühle : jene bürgerte sich seit Beginn des 16. Jahr¬
hunderts bei uns ein.

Die Bock- oder „ Stännermöhle " steht auf einem festen
Gerüst von Balken, um das sich die ganze Mühle drehen läßt.
Das geschieht durch einen Sterz , der sich auf der Rückseite
befindet. An dieser Seite steigt auch die Treppe zum Unter¬
geschoß empor, das 3 bis 4 Meter über dem Erdboden liegt.
Der Mahlgang ist im zweiten Geschoß untergebracht. Es ist
klar, daß die Standfestigkeit dieser Art von Mühlen nicht sehr
groß war . Die gewaltigen Stürme an unserer Küste wurden
ihnen oft zum Verhängnis . Die Turmwindmühle bedeutet,
einen großen Fortschritt. Auf einem kreisförmigen, sechs- odei
achteckigen Grundriß erhob sich das hölzerne, später meis
steinerne Gebäude, das von einer drehbaren Kappe oder Haub-
gekrönt wurde. In der Regel führte auch eine Galerie um di,
Mühle, von der aus sie „ gewichtet "

, d . h . zum Stillstand
gebracht werden konnte.

Kostspieligkeit und Kompliziertheit des Mühlenbetriebe>
führten schon früh zur Loslösung vom hanswirtschaftlichei
Betrieb. Das Mühlenrecht entspringt aus dem Wasserrechi
Da die Gewässex seit alter Zeit zur Allmende gehören, derer
Ausnutzung allen Gemeindemitgliedern zusteht , ist die erste Ar:
des Betriebes die Gemeindemühle. Sie ist also eine öffentlichc
Einrichtung, die der Gemeinschaft zu dienen hat. Als solche
genießt sie besonderen Rechtsschutz . Schon der Sachsenspiegel
setzt schwere Strafen auf den Bruch des Mühlenfriedens . Als
die Grundherrschaft sich das Obereigentum an der Allmende
anmaßt, beansprucht sie auch die Mühlen im Zusammenhang
mit dem Wasserrecht . Sie läßt sie gegen jährliche Abgabe auf
eigene Rechnung betreiben. Am Ende des 12 . Jahrhunderts
wird die grundherrliche Eigenschaftstaatlich überbaut . Auf dem
Rontalischcn Reichstage von 1158 nämlich nimmt Barbarossa
unter anderen Königsrechten auch das Regal an allen schiff¬
baren Flüssen für sich in Anspruch . Dieses Recht kommt dann
bald an die Landesherren ; die Grundherren verlieren das
ausschließliche Recht über ihre Mühlen : sie müssen MLihlenzins
bezahlen.

Hatten die Markgenossen die Mühlennutzung als ein Vor¬
recht ausgefaßt, das nur ihiuen zustcmd , so hatten schon die
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männlichen Jugend zeitlich jetzt so weit vorverlegt, daß schondie Sommerferien damit ausgefüllt werden.
* Von Rost befallen werden jetzt in vielen Gärten die

Stachelbeeren. Die Früchte verlieren dann an Geschmack, fallen
zum großen Teil von den Zweigen und sind dann meistensnichtmehr verwendbar. Auch das Laub verschwindet von den vonder Krankheit ebfallenen Sträuchern . Aehnliche Erscheinungen
zeigen sich auch stellenweise bei den Bohnen.

* Beim Neubau des Finanzamts am Damm sind die Dach¬decker damit beschäftigt , die großen Dachflächen mit blauen
Pfannen einzudecken . Nachdem nun der große Bau unter Dach
gebracht ist, geht es an den inneren Ausbau , der sich auf die Her¬
stellung der Zentralheizung , die Schaffung der Installationenund der elektrischen Anlagen, sowie aus den Verputz von Wän¬
den und Decken, das Einbringen der Fußböden usw . erstrecken.Dem heutigen Bautempo entsprechend , wird der Neubau des
Finanzamts so gefördert werden, daß zum Beginn des Haus¬
haltsjahres 1938 das Gebäude bezogen werden kann . Bis da¬
hin werden rings um den Bau die geplanten großen Aenderun-
gen , einschl . der Schaffung eines Parkplatzes, auch zum Abschluß
gebracht werden können.

* Die Jnstandsetzungsarbeiten am Schloß (Landesmuseum)
erstrecken sich nicht nur auf die Malerarbeiten an den Fassaden,
sondern auch aus die großen Dachflächen und die darin befind¬
lichen Metallanschlüsse . Außerdem sind die Handwerker-damit
beschäftigt , den Schaden des kürzlich durch den noch rechtzeitig
vor dem Umsichgreifen entdeckten kleinen Feuers an einer Dach¬
gaube zu beheben.

* Die Baulust an der vom Friedrich-August-Platz ab-
zweigenden Lothringer Straße hält noch unvermindert an . In
neuerer Zeit ist dort ein Neubau nach dem anderen entstanden,
und bald wird die ganze Straße bebaut sein , da dort nur noch
wenige Bauplätze zur Verfügung stehen . Die Gemeinnützige
Siedlunasgenossenschaft hat' zu der raschen Bebauung der
Straße besonders viel beigetragen. Drei große Mehrfamilien¬
häuser mit je sechs Wohnungen läßt sie dort errichten. Eins
von diesen schmucken Häusern ist bereits in Benutzung genom¬
men worden. Die beiden übrigen Bauten sollen bis zum
1. September bezugsfertig werden. Ein weiterer Neubau ist
dort wieder in Angriff genommen worden. Der Bauherr ist
ein Privatmann.

* Der Große Bürgerbusch, ein beliebtes Ausflugsziel vieler
Fußgänger , ist von mehreren Wegen durchzogen, die ausschließ¬
lich den Fußgängern Vorbehalten bleiben. Diese Wege sind durch
Schilder mit dem Radfahrverbot gekennzeichnet . Die mit der
Aufsicht im Bürgerbusch und mit seiner Pflege beauftragten
Männer sowie die Spaziergänger beklagen sich darüber , daß das
Verbot von vielen Radfahrern noch nicht beachtet wird . Es sei
auch an dieser Stelle wiederholt daraus hingewiesen, daß —
ähnlich wie im Eversten Holz — für die Radfahrer genügend
Wege freigegeben sind , und es durchaus vermieedn werden
könnte, die Fußgänger zu stören.

* Der Prinzesfinweg erhält eine 6 Meter breite Fahrbahn.
Der Prinzessinweg, eine langgestreckte , wichtige Verbindunas-
stratze zwischen mehreren Hauptverkehrsadern im Westen der
Stadt , hat neben seinen verkehrstechnischen Vorzügen auch den
Ruf einer beliebten Wohngegend. In den letzten Jahren sind
an ihm zahlreiche Neubauten errichtet worden ; nach und nach
ist fast alles Baugelände dort erschlossen , und noch in voriger
Woche war wieder Richtfest zu einem prächtigen Einfamilien-
Wohnhaus am Nordende dieser Straße . Die Anlieger sind sehr
erfreut darüber , daß nun auch der Anfang damit gemacht wurde,
die seit Monaten für eine Verbesserung der Straßendecke
dort lagernden Steinmaterialien ihrer Zweckbestimmung
zuzuführen : die Fahrbahn wird neu gepflastert. Allerdings
können diese Arbeiten vorläufig nur bis zur Ecke Tannenstraße
ausgeführt werden. Die Strecke von der Einmündung der
Bloherfelder und der Lastusstraße an wird aufgerissen wer¬
den, und dann wird dieses Material mit dem neuen zusammen
vorläufig als Unterbau neu verpflastert. Später , vielleicht nach
ein oder zwei Jahren , wird zu dieser Decke noch eine Verschleiß¬
decke hinzukommen. Die Fahrbahn wird zwischen den beiden
Bordsteinen sechs Meter breit gemacht ; dadurch verschwindet
der Sommerwegstreifen, der früher als Reitweg diente. Die Bür¬
gersteige , von denen der westliche etwas schmäler als bisher wird,
sollen vorläufig nicht gepflastert, sondern nur leicht befestigt
werden. Wenn auch hinsichtlich der ganzen Länge des Prin¬
zessinweges noch mancher Wunsch einstweilen unerfüllt bleibt,
so ist doch die breite Neupflasterung der ersten Teilstrecke schon
ein erfreulicher Fortschritt, zumal der Prinzessinweg mit einem
starken Durchgangsverkehr eine günstige Verbindung zwischen
der Reichsstraße 75 (Oldenburg—Ammerland—Ostsriesland)
und der Küstenkanalstraßebildet. Die Stadtverwaltung kann
angesichts der ungeheuren Aufgaben, die ihr gerade im
Straßenbau und in der Straßenunterhaltung gestellt sind durch
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Sonnenaufgang 4.28 Uhr Mondurttergang 0.42 Uhr
Sonnenuntergang 26 .37 „ Mondanfgang 17 .36 „
Hochwasser: Oldenburg 0 .13 , 12.49 ; Elsfleth 11 .09, 23.47;

Brak« 10,49 , 23 .27 ; Nordenham 10 .14 , 22.32 ; Bremerhaven 9.49 , 22.27;
Wilhelmshaven 9.29 , 22.07 Uhr.

MttttberW des RMsnietterdiMes
« usgabeort: Bremen «Nachdruckverboten)

Aus der Rückseite des gestern über der Nordsee gelegenen Tiefdruck¬gebietes sind etwas kühlere Lustmassen zu uns gelangt, was besonders
im westlichen Teil des Bezirkes mit der Auslösung von Gewittern ver¬bunden war. Der Luftmassenwechsel hat einen durchschnittlichen Tem-
peraturabfall von 4—5 Grad gebracht . Allgemeiner Druckanstieg üb«
Westeuropa begünstigt den Aufbau eines Hochdruckrückens über Groß¬britannien, der bei seiner Ostwärtsverlagerung wieder eine Besserung
der Wetterlage zur Folge haben wird. Der Witterungscharakteider
nächsten Tage wird jedoch unbeständigbleiben, wenn auch zunächst wie¬
der mit Temperaturanstieg gerechnet werden kann.

Voraussage für den 18 . Juli : Schwachwindig, wolkig, wärmer
trocken . '

Aussichten für den IS. Juli : Auf südliche Richtungen rückdrehendeWinde, zunehmend bewölkt , wärmer, im Küstengebiet diesig , strichweiseRegen.

Amtlicher täglicher Mtermgsliericht
der Wetterstation Landesbauernschast Oldenburg

Untersuchungsamtund Forschungsanstalt
Beobachtung vom 17. Juli . 3 Uhr nachm.

Barometer Lufttemperatur Windrichtung Niederschlag Niedrigste
mm Oslsiug und Stärke mm Erdboden-Tenrp

765,3 17,6 8^ 3 0.0 13,5
Lufttemperaturen Sonnenscheindauer Temperatur

Höchste Niedrigste in Stunden in I Meter Bodentiese
19,0 14.9 0.0 , 15.7

Am 20. Juli 1937:
Sonnenaufgang 4 .26 Uhr Monduntergang 1 .27 Uhr
Sonnenuntergang 20 .36 „ Mondaufgang 18.24 „Mond in Südwende.
Hochwasser: Oldenburg 1 .27 , 13 .58; Elsfleth , 12.18;

Brake 11 .58 , — ; Nordenham 11 .23 , — ; Bremerhaven 10 .58 , 23.37;
Wilhelmshaven 10 .38 . 23.17 Uhr.

Deutschlandsender: 6.30 : _ ^Morgenmustk/ 11 .40 : BF : Regen nach Matz /
12 .00 : Musik zum Mittag / 14 .00 : Allerlei
von zwei bis drei / 1S.1L: Sänger der Mai¬
länder Scala / 15 .45 : Lebendiges Ahnengut
(Plauderei) / 16 .00 : Musik am Nachmittag
m . Einl . / 18 .00 : Volkstänze aus drei Jahr¬
hunderten / 18 .40 : Neue metallische Werk¬
stoffe / 19 .00 : Und jetzt ist Feierabend /
20 . 10 : Kammermusik / 21 .00 : Unterhaltungs¬
konzert / 22 .30 : Kleine Nachtmusik / 23 .00:
Tanz und Unterhaltung.
Retchssender Hamburg: 6 .00 : Scha!-
plattenmustk / 6 .25 : Wochenemgangsspruch/
6.40 : Morgenmusik / 10 .30 : So zwischen elf

Montag , den 19 . Juli 1937:
und zwölf / 12 .00 und 13.15: SchlotzlonzertHannover / I4.1S : Musikalische Kurzweil /
15 .25 : Zwei Sonaten / 16 .00 : Es geht aus
Feierabend / 18 .00 : Deutsche Dichter am
Weserstrom / 19 .00 : Ueberblick über die Ver¬
anstaltungen der Tage der Deutschen Kunst /
19.30 ; Kleines Zwischenspiel / 19 .45 : DieWelt des Sports / 20 .10 : Ein Meister des
Cellofpicls / 20 .50 : Neue Kleinkunstbühne /
21 .15 : Auf der Alm, da gibt's ka Sünd
(Eine Ferienreise) / 22 .15 : Deutschlandbaut
auf / 22 .30 : Nachtmusik und Tanz.
Reichssender Köln: 6.30 : Frühkonzcrt /8.30 : Morgenmusik /( 10 .00 : Singt und spieltmit uns / 10 .30 : Was brachte der Sport¬

sonntag / 11 .55: Wetterberichtfür die Land¬
wirtschaft / 12 .00 : Die Werkpause / 13 .15:
SchloßkonzertHannover / 14 .15 : Allerlei von
zwei bis drei / 15 .00 : KSt : Für große und
kleine Kinder / 16 .00 : Musik am Nachmit¬
tag / 17 .00: Und was meinen Sie / 17 .1V:
Musik am Nachmittag / 18 .00 : Heidelbeeren,
Heidelbeeren / 18 .15 : Kammermusik / 19 .00:
Ueberblick über di« Veranstaltungen der Tage
der deutschen Kunst / 19 .30 : Schöne Stim¬
men / 19 .50 : Zeitfunkschau auf das 12.
Deutsche Sängerbundsest 1937 in Breslau /
20 .10 : Die westdeutsche Wochenschau / 21 .00:
Bunte Instrumentalmusik / 22 .30 : Nachtmusikund Tanz.

GleichbleibendeTageseinteilung (werktags)
Deutschland

Nachrichten » Retchssender Köln: 5 )50 : Wetterbericht , Morgenlieö / 5 .55 : Leibesübungen / 7 .0Ü: Nachrichten , Choral, Morgenrus
8.00: Kalenderblatt, Zeit, Wetter, Wasserstand / 8.10 : Frauenturnen / 9 .45 : Zeit, Nachrichten , Wafserstand / 11 .45 : Bauer , merk - aus!
13 .00 : Mittagsmeldungen 1, Glückwünsche / 14 .00:. Mtttagsmeldungen 2 / 15 .45 : Wirtschaftsdienst/ 19 .45 : Momentaufnahmen / 20 .00und 22 .00 : Nachrichtendienst » Zeichenerklärung: SchF: Schulfunk / KSt : Kinderstunde / BF : Bauernfnnk / FSt : Frauen¬
stunde / V : Vortrag / SchPl : Schallplatten / JSchPl : Jndustrie-Schallplatten — (Nachahmungund Nachdruck verboten.)

die weit ausgedehnte Bau - und Siedlungsweise Oldenburgs,
solche Arbeiten eben nur nach den jeweils dafür zur Verfügung
stehenden Mitteln ausführen lassen.

* Fertiggestellter Straßenbau . Die von Tungeln bis nach
Wardenburg reichende Baustelle in der Reichsstratze Olden¬
burg- Osnabrück ist , soweit es sich um die Fahrbahn handelt,
sertlggestellt und in Benutzung genommen worden. Damit ist
wieder ein bedeutender Abschnitt der Reichsstratze nach Osna¬
brück nach neuzeitlichen Gesichtspunkten im Straßenbau voll¬
endet und dem Verkehr übergeben. Jetzt handelt es sich noch
darum , daß die Anschlüsse nach den Nebenstraßen, Wegenund
Grundstücken ausgebaut werden und daß der vorgeseheneRad¬
fahrweg geschaffen wird.

* Wegearbeiten werden vom Stadttiefbauamt auf dem
Haarenfeld vorgenommen. Hier handelt es sich um die Her¬
stellung eines Fußweges an der Ostseite der Fahrbahn . Die in
der letzten Zeit durchgeführte starke Bebauung am Haarenfeld
macht die Schaffung guter Verkehrswege in dieser Stelle auch
für die Fußgänger notwendig.

* An der Brücke über den Küstenkanal in Hundsmühlen
sind in letzter Zeit mehrfach Bauarbetten ausgeführt , die im

Zusammenhang mit der Höherlegung der Brücke erledigt wer¬
den mußten. In diesen Tagen wird als abschließende Arbeit
die Fahrbahn der Brücke mit einem neuen Belag, einer Teer-
splittschicht , versehen, damit die Fahrbahn den Ansprüchendes
Verkehrs gerecht werden kann.

4- Mit der Vorauswahl der Auktionstiere ist die Könrms-
sion der Oldenburger Herdbuch -Gesellschaft beschäftigt . Die ge¬legentlich der Vorauswahl ermittelten Tiere sollen der am W.
September in der neuen Viehhalle in Osternburg zugefiihitwerden. Die neue Viehhalle in dem ehemaligen Hundezwingeran der Wunderburgstraße wird augenblicklich für die Zweckeder Herdbuch -Veranstaltungen der verschiedenen Art umgebaut.Insbesondere handelt es sich darum , daß an Stelle der vorhervorhanden gewesenen Hundeställe jetzt Großviehstallungen ent¬
stehen . Von Vorteil ist, daß Sie räumlichen Abmessungen so
passend sind , daß größere Umbauten erspart bleiben. DerStadtteil Osternburg bekommt nun durch die neue ViehhalleErsatz für den vor einigen Jahren eingegangenen Zentralvieh¬markt. Die erste Veranstaltung in der neuen Viehhalle wirdunter Beweis stellen , daß eine solche Einrichtung für die Lan¬
deshauptstadt Oldenburg eine Notwendigkeit ist.* Die hohen Leistungen unserer Rinderzucht stehen im
Vordergrund des allgemeinen Interesses , nicht nur im Vieh-

Grundherren einen Zwang daraus werden lassen ; sie bean¬
spruchten den Mühlenbann und erhoben„bereits ein Banngeld
dafür ; -Ueber die älteren Zeiten wissen wir für unser Gebiet
sehr wenig; klarer werden die Verhältnisse erst im 16. Jahr¬
hundert mit dem Aufkommen der Windmühlen. Sie wurden
ursprünglich von den eigenen Leuten der Landesherrschast be¬
wirtschaftet. Sie bekamen Mühle, Haus und Land kostenlos,
dazu Torf zur Feuerung . Vom Getreide hatte der Müller
das 16 . Korn, die sog . Matten , zu nehmen und abzuliefern.
Er , war also an dem guten Gang seines Betriebes persönlich
nicht interessiert. An die Stelle dieses Verfahren trat am Ende
des 16. Jahrhunderts die jährliche Abgabe eines festgesetzten
Quantums ; was darüber hinausging , gehörte dem Müller.
Damit war er also in der Lage, durch fleißige Arbeit mehr
herauszuwirtschaften. Mit Beginn des 17. Jahrhunderts be¬
gann die Abgabe in natura zu verschwinden und stattdessen
das Heuergeld üblich zu werden. An vielen Stellen blieb jedoch
der Naturallohn noch bis ins 19. Jahrhundert erhalten.

Der Müller wurde Zettpächter. Die Pachtzeiträume ver¬
minderten sich allmählich infolge des sinkenden Geldwertes.
Aber die Landesherrschaft irrte sich , wenn sie glaubte, sich
dadurch vor Schaden bewahren zu können, denn der Wett¬
bewerb bei der Verpachtung war nur gering, und so gelang es
dem alten Müller eigentlich stets, ohne Erhöhung wieder¬
zupachten . Die Betriebskosten waren für ihn denkbar gering.
Nur die Erneuerung der Mühlensegel lag ihm ob . Alle
Reparaturen nahm die Herrschaft auf ihre Kosten mit Hilfe
der Mahlgäste vor. Selbst die Zehrungskosten filr den MUHlen-
meister und seine Leute brauchten vom Müller nur ausgelegt
zu werden. Die einzige Beschränkungseines Geschäftes bestand
darin , daß er nicht mehr das 16. Korn nehmen durfte. Er
besaß geradezu eine Monopolstellung; die Mahlgäste waren ihm
völlig ausgeliefert. Sie waren verpflichtet, auf der ihüen
bestimmten Mühle mahlen zu lassen , wenn auch der Weg zu

* einer anderen Mühle näher und besser war . Die Müller wachten
eifersüchtig darüber , daß sich ihnen niemand entzog . Miß¬
liebige Mahlgäste ließen sie erbarmungslos warten . Höchst
lästig war für die Mahlgäste die Verpflichtung, die Fuhren
für die Heranschaffung des Reparaturmaterials zu leisten.

Da die Mühlen der Herrschaft meist mehr kosteten , als sie
einbrachten, suchte sie eine Aenderung zu treffen. Die Müller
sollten ihre Mühlen in Erbpacht bekommen , dafür aber die
Reparaturen selbst bezahlen, die Mahlgäste sollten aber weiter¬
hin die Fuhren leisten . Doch damit wurde keineswegs etwas
gebessert . Die Erbpächter wechselten viel häufiger als früher
die Zeitpächter: die Mühlen wurden zum Spelulationsobjekt,
und die Geschädigten waren die Mahlgäste, die schlechter denn
je bedient wurden, da häufig genug unfähige Leute Müller
wurden . Zwei Unterlassungssünden rächten sich auf das emp¬

findlichste . Da die Regierung keine Bestimmungen über den
Erbgang getroffen hatte, wurden die Mühlen zum Streitgegen¬
stand zwischen den Erben , die meistens kein anderes Interesse
kannten, als ihr Geld möglichst schnell aus der Mühle aus¬
gezahlt zu erhalten, einerlei, ob der Betrieb rentabel blieb.
Die Unterpächter, meist Leute ohne Erfahrung und Kapital,
wirtschafteten rasch ab und wechselten schnell ; schließlich war die
Mühle dann so verschuldet, daß sie kein Mensch mehr haben
wollte. So herrschtenam Ende des 18. Jahrhunderts auf vielen
Mühlen Elennd und Unordnung ; als dann der Mühlenbann
endlich verschwand, wurden die Verhältnisse langsam besser.

Die ältesten Mühlen im Oldenburger Stadtgebiet sind
naturgemäß Wassermühlen. Man unterschied die städtische
Haarenmühle und die gräflichen Huntemühlen. Die Haaren¬
mühle, die an der Stelle des heutigen „Ammerländer " an der
Ofener Straße lag, war schon 1375 von der Stadt dem Marcus
von Eversten abgekauft worden. Der Wettbewerb war dem
Grafen sehr unangenehm; so wurde ihre Tätigkeit gleich be¬
deutend eingeschränkt ; sie durfte von Ostern bis Michaelis
überhaupt nicht arbeiten . Auch hatte sie nur die Berechtigung,
Grobmehl herzustellen. Besonders fähig erwies sich in der
Mitte des 17. Jahrhunderts Hermann Müller, der acht Jahre
als Pächter der Dammühle genügend Erfahrungen hatte sam¬
meln können; er brachte , sehr zum Aerger des Grafen , die
Haarenmühle zur Blüte . Fast alle Bäcker und Brauer der
Stadt hatte er zu Kunden. Als er ein Sichte- und Beutelwerk
anlegte, gab es einen Prozeß , die Juristensakultät von Köln
entschied aber gegen ihn für den Grafen. Vorübergehend kam
die Mühle in den Besitz des Bäckeramtes. Im 19. Jahrhundert
ließ die Regierung die Mühle etngehen. Die Gastwirtschaft
überlebte die Mühle bis heute.

Die gräfliches Mühlen kommen schon im Stadlrecht von
1345 vor, wo sie ausdrücklich der Landesherrschaft Vorbehalten
werden. Die große Mühle, die fünf Räder hatte, lag an Stelle
des früheren kleinen Elektrizitätswerkes gegenüber dem heuti¬
gen Arbeitsamt , die kleinere, Wetter yunteaufwärts am Damm,
hatte nur zwei Räder . Die Erhaltung der Mühlen war Pflicht
des Landes ; so hatten Rastede und Zwischenahn für die große,
Ofen, Bloh, Wechloy , Wehnen und Etzhorn für die kleine zu
sorgen. Die Mühlen wurden verpachtet. Im allgemeinen mach-' ten die Müller ein gutes Geschäft , doch hing auch hier der
Verdienst von der Tüchtigkeit des einzelnen Müllers ab. So
kamen natürlich große Schwankungen vor. Eine böse Konkur¬
renz bedeuteten später die Windmühlen am Stau ; diese erlagen
dann ihrerseits wieder dem Dampfmühlenbetrieb.

Eine Abart der Wassermühlen waren die Schiffsmühlen.
Sie sind heute völlig verschwunden; die letzte bet Eilenburg an
der Mulde siel ISA ) einem Brand zum Opfer. In unserer
Gegend waren die Bremer Schtffsmühlen bekannt. Die elf

Bremer Schiffsmühlen lagen an der Weserbrücke . Sie be¬
standen aus einem Wohnschiff , dem großen „ Kump"

, der von
der Brücke durch eine Leiter zugänglichwar , und auf dem Dacheein Wahrzeichen trug . Nach ihm unterschied man eine Trom¬
melstock-, Schlüssel -, Kreuz-, Hirsch -, Knopf-, Ziegenhorn-,Kammrad, Beil-, Roß-, Bock- und Brotmllhle . Ein zweiteskleineres Fahrzeug , der kleine Kump, diente zur Unterstützungder Welle ; zwischen beiden Kumpen lief das Rad . Bei Hoch¬
wasser und Eisgang mußten die Mühlen ablegen und einen
geschützten Platz am Ufer suchen . Das Hin- und Herschaffen der
Mühlen war gefährlich und setzte die gegenseitige Hilfe der
Wassermüller voraus ; daher besaßen sie schon frühzeitig eine
Organisation im Amt der Wassermüller. Bei starkem Strom
kamen oft Beschädigungenvor, oder die Mühlen sanken , ja sie
wurden , wenn man die HerrschaftÜber die unbehilflichenFahr¬
zeuge verlor, leicht anderen Schiffen gefährlich. So legten die
Müller schon wegen der Gefahr höchst ungern ab ; verstärkt
wurde ihr Widerwille noch dadurch, daß sie dann nicht arbeiten
konnten. Ihr Vorhandensein wurde für die Schiffahrt immer
hinderlicher. Da die Strömung an den einzelnen Jochen der
Brücke verschieden stark war , so wechselten die Mühlen in
bestimmten Zeiträumen ihre Plätze. Me Schiffe boten nur
sehr beschränkten Raum ; deshalb wurde die Brücke sehr zum
Aerger der Stadt oft von den Müllern zur Aufbewahrung der
Mehlsäcke in Anspruch genommen. -

Die Schtffsmühlen mit ihrer geringen Leistungsfähigkeitwären sicher sang- und klanglos dem Wettbewerb der Dampf¬
mühlen erlegen, wenn nicht 1837 der Neubau der Weserbrücke
nötig geworden wäre. So gerieten sie vor ihrem Ende noch
einmal in den Brennpunkt des Interesses . Den Müllern muß«
es klar sein , daß ihre Mühlen an der neuen Brücke keinen
Platz mehr finden würden . Nun begann ein erbitterter Kamm
um die Entschädigung. Die Opfer, die die Stadt bringen
mußte, waren bedeutend. 54 000 Rt . mußten als Entschädigung
bezahlt werden, denen gegenüber der Erlös aus dem Verkam
in der Höhe von 1500 Rt . keine Rolle spielte.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts triumphierte überall d«
Dampsmühle; das Schicksal der Windmühlen schien endgültig
besiegelt . Nur wenn es gelang, den Wind besser ausnutzen
können, war mit der Erhaltung der bisherigen Mühlen
rechnen . Das wurde durch die Bilausche Erfindung ermöglicht
durch die auch geringer Wind nutzbar zu machen ist. EM
geringfügiger Flügelumbau ergibt die dreifache LeistungsfävE
keit . Die Versuche , die man 1931 an der Windmühle in Rstüb
bei Bremen machte , erregten großes Aussehen. Seitdem seMM
das Sterben der Windmühlen zum Stillstand gekommen r
sein . Im Interesse unseres Landschaftsbikdesist die Erhaltu^
dieses Schmuckes unserer Gegend lebhaft zu begrüßen. 6t "'
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* EmbruchsdiebstShle im Lande sind auch in der letzten
Zeit mehrfach vorgekommen. An der Reichsstraße Oldenburg-Bremen wurde rn Heidkrug in eine Gastwirtschaft einqebrochen
und der dort befindliche Reiterspielautomat entwendet. Der
Automat ist mitgenommen und irgendwo zerschlagen , um das
dann enthaltene Geld zu erlangen. Bislang ist der Automat
noch nicht wieder herbeigeschafft . In der DelmenhorsterGegend
i,t rn das Schlafzimmer einer Hausgehilfin eingebrochen wor¬
den . Der Einbrecher hat eine vergoldete Armbanduhr, einen
goldenen Damenring und eine Geldtasche mit etwa 8 RM In¬
halt an sich gebracht . In der Gegend von Wilhelmshavenhaben
Einbrecherein Filialgeschäftheimgesucht und daraus Etzwaren,
Getränke , Dessertsachen und Rauchwaren gestohlen . Daselbst ist
an anderer Stelle ein Damenfahrrad aus dem Waschküchen-
raum gestohlen worden.

Ich ftcyc heute ferienfroft
Aus steilem Hang am WaldeSrand.
Vor mir dehnt wett, und licht sich au«
Mein liebes deutsches Vaterland.
Es singt im Forst der Wind sein Lied;Der blanke Fluh im Tale zieht.Und taufend Blumen , sroh und bunt.
Stehn nickend überall im Grund.
Vom Tors her klingt der Glocke Ruf
Dem Meister Dank, der all das schus.
Der Häuser kleines Schachtclwcrk
Steht wie ein Spielzeug tief im Tal.
Dort schlagen Mcnschcnherzen warm.
Vereint bei Arbeit wie beim Mahl.
Sic tragen Sorgen , Lieb' und Leid
Gemeinsam durch den Gang der Zeit;
Sic gehn dahin durch Glück und Not,
So wie das Schicksal cs gebot;
Sie sind dort jung , sie werden alt.
Ein Leben gleich dem andern galt.
Zusrieden, von dem Wcltlaus fern,
Geht jedes seinen Pslichtcn nach,
Ein kleines Rad im großen Werk,
Beschützt von seinem heim'schen Dach.
Behagen strömt das kleinste Haus,
Den Fremdling grüßend , freundlich aus.
Die Gärtchen winken bunt und grün,
In Fenstern rote Blumen blüh».
Die Hühner gackern im Gchcg,
Und Kinder spielen froh am Weg.
Wie friedlich ist doch solches Bild .'
Wie atmet es so lebensfroh I
Du liebes Land, mein Vaterland,
Ach, bliebe es doch immer so
Zu aller Zeit , an jedem Ort,
Des steten Friedens treuer Hort,
Daß Arbeitskraft und LcbcnSsreud'
Sich teilen in den Laus der Zeit . —
Und leise wie ein Bittgebet
Der Glockcnklangvom Kirchlein weht.

Drossel.

Ipwege.
Reichsnährstand, Ortsgruppe Ipwege , auf Fahrt . Alljährlich

benutzt der Reichsnährstand hiesiger Ortsgruppe einen Tag
zwischen Heu - und Roggenerute zu einer Lehrfahrt . Die dies¬
jährige Fahrt führte die etwa dreiviertel Hundert Teilnehmer
in bequemen„Pekolinen" nach Südoldenburg . Als erstes Halte¬
ziel war unser Gaumusterdorf Dötlingen erwählt worden. Eine
kurze Besichtigung des Dorfes und eine Tasse Kaffee zur Auf¬
frischung — dann ging es weiter. Bauer Stolle, Iserloy,
die anerkannte Lehrwirtschaftbei Wildeshausen, war erste Be¬
sichtigungsstelle , zu der der Führer von Dötlingen an , Landwirt¬
schaftslehrer Geißler, Wildeshausen, seine Gäste führte.
Während die Männer die Felder und Weiden mit dem Vieh
bewunderten, statteten die Frauen dem Garten und dem Hofvieh
ihren Besuch ab . Gegen Mittag hatten die „Pekolinen" ihre
Insassen nach Wildeshaufen gebracht , wo nach dem Mittags¬
mahl eine kleine Pause eingelegt wurde . Ueber Kleinenkneten—
dortselbst eine eingehende Besichtigung der Ausgrabungen —
war zweites Hauptziel Großenkneten. Hier wurde die Bauerei
Thole besichtigt , und in Westrittrum die Bauerei Hillen.
Wieder wurden die Felder , Gärten und das Hof - und Weide¬
vieh in Augenschein genommen. Die ausführlichen Erläuterun¬
gen wurden mit großem Interesse ausgenommen. Nach guter
Rast auf Gut Moorbeck kehrten die Teilnehmer in ihr Heimat¬
dorf zurück , begeistert von dem Gesehenenund voll Dank gegen
den Leiter und Organisator der Fahrt , Bezirksbanernfuhrer
Richard Harms, Wahnbek, der seinem gestellten Ziel vollauf
gerecht wurde.

Berne.
Tod durch Ertrinken. Der 19jährige K. Lohmüller aus

Bernebüttel , der in Altenhuntorf in Stellung war , ist beim
Baden im Kanal ertrunken. L . war Nichtschwimmer . Die Leiche
wurde am Donnerstag geborgen und in das Berner Kranken¬
haus gebracht.

Cloppenburg.
Aus dem Muscumsdarf . Das Museumsdorf bereitet sich

wieder einmal auf einen großen Tag vor. Sonntag , den 25. Juli,
soll nämlich der zweite Monumentalbau des Museumsdorfes,
der adelige Gutshof Arten st ede , feierlich er¬
öffnet werden. Volle zwei Jahre wurde au diesem Bau¬
werk mit nur geringen Unterbrechungen gearbeitet. Handelt es
sich doch hierbei um ein Gebäude mit über 500 Quadratmeter
Grundfläche, das , da es, wie ehedem , nach Art einer Wasser¬
burg vom Wasser rings umflossen ist, besonders fest fundiert
werden mußte. Wer diesen Großbau , der schon arg verfallen
war , heute im Museumsdorf wiedersieht, ist höchst erstaunt.
Sein Staunen wächst aber, wenn er das Innere des Gutshofes
betritt und die überraschend großen Räumlichkeitendieses Bau¬
werks in Augenschein nimmt . Dieses Gebäude, das außerhalb
des Museumsdorfes steht , durch die Soests von ihm getrennt,
soll als einziges nach Art eines Museumsgebäudes einen Groß¬
teil der Sammlungen des Heimatmuseums aufnehmcn. Da¬
neben aber soll in ihm der alte Ahnensaal in der früheren
Weise wieder hergestellt werden. Gleichzeitig soll das Gebäude
der Verwaltung des Museumsdorfes dienen. Für die genannten
Zwecke konnte ein geeigneteres Gebäude nicht gedacht werden,
zumal im Rahmen des Museumsdorfes denn auch der Gutshof
Arkeustede stellt einen Eichenholzfachwerkbaudar wie all die an¬
deren Gebäude, die im Museumsdorf bereits neu erstellt wurden
und noch erstellt werden sollen . Das Bauwerk ist in seinem
wesentlichen Teilen 260 Jahre altz Es wurde also bald nach
dem Dreißigjährigen Kriege erbaut . Vor diesem Bauwerk
dürsten an der Stelle , an der der Gutshof ursprünglich stand,
bereits drei andere Adelshöfe gestanden haben. In der nächsten
Woche soll die Ueberstedlung der Schätze des Heimatmuseums
in den Gutshof Arkenstede erfolgen. Zur Zeit wird an dem
Bauwerk selbst noch fieberhaft gearbeitet. Bis zum 25. Juli
soll auch die neue Zuwegung zum Museumsdorf restlos fertig
sein . Auch die im Museumsdorf selbst erbauten Straßen wer¬
den bis dahin einschließlich dreier neuer Holzbrücken vollendet
sein . Die Einweihuugsfeicrlichkeiten sollen um 16 Uhr auf
dem Platz vor dem Gutshof Arkenstede beginnen. Anschließend
an die Eröffnungsfeier kann dann der Gutshof Arkenstede mit
seinen Sammlungen , aber auch alles, was bisher an Gebäuden
im Museumsdorf fertiggestellt wurde, besichtigt werden. Von
18 bis 19 Uhr erfolgt dann im Quatmannshof der Gemcin-
fchaftsempfang des von den Reichssendern Köln und Hamburg
aus dem Museumsdorf gesendeten Heimatabends. Diese Sen¬
dung wird den Abschluß der gesamten Eröffnungsfeierlichkeiten
bedeuten.

*
Papenburg.

Eine gemeine Tat . In einer der letzten Nächte wurde >m
benachbarten Völlen von einem bisher unbekannten Täter am
Emsdeich der Wasserdurchlaß, der von der Ems zu den
Binneugräben der Feldmark führt , zu einer Zeit geöffnet , als
sich in der Ems ein sehr hoher Wasserstand befand. Die an¬
grenzenden Ländereien, vorwiegend bestelltes Ackerland , wur¬
den vollkommen unter Wasser gesetzt. Bodenerzeugnisse, die für
die menschliche Ernährung bestimmt waren, wurden vernichtet.
Die Nachforschungen nach dem Täter sind im Gange.

Juist.
An seinem Fuhrwerk erhängt. Der 18jährige Knecht des

Pächters der Domäne Bill auf Juist beging am Freitag¬
morgen gegen 7 Uhr Selbstmord. Er hängte sich an seinem
Pferdefuhrwerk, mit dem er von der Domäne Bill zum Ort
unterwegs war , mit einem Strick auf.

^ PeterSkelln.
Heute und morgen stehen wir hier wieder im Zeichen des

Petersfehner Schützenfestes , das wieder in althergebrachter
Weise durch Festmarsch , Konzert, Ball, Jahrmarktstrubel und
Schießen auf den Ständen gefeiert werden soll. Um 11L Uhr
nachmittags wird beim „ Schützenhos " zum Festmarsch angetre¬
ten, woran außer dem Schützenverein die hiesige Kriegerkame¬
radschaft , die Ortsgruppe der NSDAP , Feuerwehr, Turnver¬
ein , Gesangverein usw. teilnehmen werden. Der Festmarsch,
wobei der heurige Schützenkönig „August der Zweite" von seiner
Wohnung abgeholt wird» ist ziemlich kurz bemessen und führt
nur bis zur Ortsgrenze in Petersfehn i. Auf dem Rückwege
wird beim Schützenbruder Gg . Meyer eingekehrt , wo es em
Faß Freibier gibt. Um 4 Uhr trifft der Festmarsch wieder aus
der Festwiese ein, wo er nach erfolgter Begrüßungsansprache
aufgelöst wird . Auf dem Festplatz smd außer dem Oeserschen
Karussell Buden aller Art aufgebaut, und an beiden Abenden
finden im Festzelt auf dem Festplatze sowie im Saale des
„Schützenhofs" große Festbälle statt. In der Schießhalle finden
auf sechs Ständen (vier für Großkaliber und zwer für Klem-
kaliber ) ein Preiswettschießen, statt. Aus den Klemkalrberstan-
den findet auch wieder ein Mannschaftswettschietzen aller gela¬
denen Vereine und Korporationen statt , wozu jede Korporation
eine Mannschaft (vier Schützen ) stellt.

Uebevnahme von Wehrmachtbefchäftigten
ln die Vaetei

Das Oberkommando des Heeres gibt bekannt, daß für die
Beamten, Angestellten und Arbeiter der Wehrmacht, die vor
dem Erlaß des Reichskriegsmiuisters vom 10. September 1935
in einer Gliederung der Partei oder einem der angeschlossenen
Verbände Dienst getan haben und jetzt eine Uebernahme in die
Partei beantragen, nach Mitteilung des Stellvertreters des
Führers der Z 2 Absatz 2 der Anordnung 18/37 des Reichs-
schatzmeisters der NSDAP zur Anwendung kommt. Danach
können Volksgenossen , die die geforderten Voraussetzungen
und Bedingungen nicht vollständig erfüllen, auf die aber der
Grundgedanke der Ausnahmebestimmungen Anwendung fin¬
den kann , und die sich nach nationalsozialistischem Rechts¬
empfinden eine Anwartschaft auf Aufnahme in die NSDAP
erworben haben, mit den ausdrücklich genannten Volks¬
genossen zur Aufnahme vorgeschlagen werden. Auf Beamte,
Angestellte und Arbeiter der Wehrmacht, die erst nach dem

10. September 1935 in einer Gliederung der Partei oder einem
angeschlossenen Verband Dienst getan haben, findet die Locke¬
rung der Mitgliedersperre der NSDAP zunächst noch keine
Anwendung.

Sie vier srotzen Gruppen
des künftigen dürgerlichen Rechts

Wie die „ Deutsche Justiz " ergänzend berichtet , hat sich der
Staatssekretär des Reichsjustizministeriums, Or. Schlegel¬
berger, anläßlich des Besuches der dänischen Juristen tm
Reichsjnstizministerium auch zur Reform des bürgerlichen
Rechtes geäußert. Zunächst sagte der Staatssekretär , daß der
Reform des Aktiengesetzes bald eine Reform des gesamten Ge¬
sellschaftsrechtes folgen werde. Zur Reform des bürgerlichen
Rechts betonte er , daß die Ausrichtung des bürgerlichen Rechts
nach den Bedürfnissen der Volksgemeinschaftund die Umwer¬
tung der Lebensgüter eine grundlegende Neugestaltung ver¬
langten. Das künftige bürgerliche Recht werde in vier große
Gruppen gegliedert werden können . Die erste Gruppe, die der

Kampf für den naiioimSen Sozialismus ! ^*
Kampf für -»e VeteiebSgemelnfchaft!

Die Bewegung hat die historische Aufgabe , neben dem Auf¬
bau eines nationalsozialistischen Staates " ^

neue

Sozialordnung zu errichten . Diese neue Sozmlordnung
wird nicht durch Tinte und Feder allem erstellt , Andern

du ch
den ringenden Einsatzaller schaffendenDeut chen. Der na mi

Sozialismus wird als neuer Ausdruck des
zwischen den Menschen an den Stätten der Arbeit durchgeführt
werden müssen.

Der Aükrer Kat sich Vorbehalten , Jahr für Jahr A
1. MM. dk.nTag de! Nationalen Arbeit, jene Bekrieg
schäften - Betrievssührer und Gefolgschaften - auszuzmchnew
die den Zielen der nationalsozialistischen̂ w g S neuen
gefolgt find . Sie bilden leuchtende Marschpunkte eines

Wohl mühsamen, aber auch zukunftsstarken Weg .
,

Wir fordern die Betriebe und Verwaltuilgen er
^

Wirtschaft und des Verkehrs, und zwar die Seesckyf ah
^

Binnenschiffahrt, das Kraftfahrzeuggewerbe, das F N
die Schienenbahnen, Speditionen und Lagerei Betriebs¬
gewerbe des Verkehrs auf, sich unverzüglrchdurch ihren Be^
obmann bei den Dienststellender Deutschen M ^
Teilnahme am Leistungskampf der deutsch
melden. ,

Die Auszeichnungen werden, ihr
^

Beden ung
^ ^

sprechend , so vorgenommen, daß dem
dieUnisormeinesWerkscharma,,nes

der D
^
eu

scheu Arbeitsfront verliehen wir,
-Lendeinem Gebiet,

stungen ein Leistungsabzeichen auf g . ^ ^
wie Siedlung , Kraft durch Freude °

^ ^ Gaue durch
geben werden kann vzw . den b^ en B

„ „ gehändigt wird
den Gauleiter der NSDAP em Gau- p MMon durch
und die höchste Auszeichnung v° der

f ^ ^
den Führer selbst mit dem Titel „Nation

scher Musterbetrieb" bei Ueberreichungder Goldenen
Fahneder Deutschen Arbeitsfront und der Urkunde vonstatten
geht.

Die Betriebe erhalten die Berechtigung, sowohl ihre Lei¬
stungsabzeichen als auch die Goldene Fahne der Deutschen
Arbeitsfront ständig an der Stätte der Arbeit zu führen und in

ihrem Schriftverkehr darauf hinzuweisen, daß sie ein national¬
sozialistischer Musterbetrieb sind.

Es darf keinen größeren Ehrgeiz und keinen größeren Lohn
für Betriebsführung und Gefolgschaft geben , als sich an diesem
Leistungskampfder deutschen Betriebe zu beteiligen, eine wahre
und wirkliche Betriebsgemeinschastim Betriebe zu erstellen , um
den Grundsätzen der NSDAP zu entsprechen und einmal durch
den Führer selbst vor dem ganzen Volk ausgezeichnetzu werden.

Körner
Reichsbetriebsgeineinschaftswalter
Verkehr und öffentliche Betriebe.

Eröffnung -es Leiftungskampfes-er Betriebe
im Ga« Weser-EmS

Der Stabsobmann des Hauptamtes NSBO der Reichs¬
leitung Pg . vr . Hupfauer spricht am Dienstag in Bremen
vor den geladenen Kreisobmännern, Gauhauptstellenleitern,
den Lettern der Gaubetrtebsgemeinschaften, den Maliern der
DAF und gibt die näheren Anweisungen für die Durchführung
des Letstungskampfesder deutschen Betriebe im Gau Weser-Ems.

Damit wird der Leistungskampf im Gau Weser -Ems er-
öffnet . Mit der Durchführung des Leiftungskampfes ist von
der Retchsleitung der Gauobmann Pg . Dieckelmann beauftrag,
worden, der die näheren Anweisungen für das Gaugebiel
Weser -Ems an seine Mitarbeiter und Kreisobmänner
herausgibt . '

Es ergeht an alle Betriebsführer sowie an alle Amtswalter
der DAF nochmals der Appell , sich restlos für das Gelingen
des Leistungskampfes einzusetzen . Kein Betrieb darf in
diesem Wettstreit fehlen. Alle müssen den guten Willen
austreiben, sich an diesem Lcistungskamps zu beteiligen,
selbst auch dann , wenn die gegebenen Voraussetzungen für
die Erringung der Bezeichnung „Nationalsozialistischer
Musterbetrieb" noch nicht vorhanden sind, Betriebe, die sich

in diesem Leistungskampf hervorragend betätigen und die
nicht alle Voraussetzungen für die Erringung der Bezeich¬
nung „NationalsozialistischerMusterbetrieb" erfüllenkönnen,
werden das „Gaudiplom" erhalten.

Es wird also jedem Betrieb die Möglichkeit gegeben , in
irgendeiner Form eine Anerkennung für seine Leistungen zu
erhalten. In diesem Leistungskampf der deutschen Betriebe
muß der Wille zum Ausdruck kommen , im Lause der Jahre
durch bewußte Leistungsarbeit die höchste Ehrenbezeichnung
„NationalsozialistischerMusterbetrieb" zu erringen.

Gau -Presse- und -Propaganda -Abteilung.
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Staatssekretär mit der Ueberschrift „ Das Personenrecht" ver¬
sehen möchte , werde etwa umfassen : das Recht der Willens¬
erklärung, die Persönlichkeitsrechte, das Recht auf Ehre und
Freiheit , das gesamte Eherecht , das gesamte Familienrecht
und als Recht der Geschlechterfolge auch das Erbrecht. Das
Eherecht sei bereits in Vorbereitung. Die zweite Gruppe werde
das Recht der Gemeinschaften, Vereine und Körperschaftenin
sich aufnehmen. Die dritte Gruppe werde das Grundstücks¬
recht enthalten. Die vierte Gruppe solle alles das umfassen,
Was zur Regelung der Rechtsgeschäfte des täglichen Lebens
diene.

14 .35 Uhr : Ganderkesee — SuS
15 .45 „ Ganderkesee — TE
16 .55 „ SuS — TE

Auch in Ganderkesee sollte es dem TV Eversten gelingen, sich
durchzusetzen und den guten Tabellenplatz endgültig zu festigen.

SchiffSnacheichteu
Rickmers Rhederei, AG, Hamburg 1. Rickmcrs-Linie . Sophie Rick-

rnerZ heimk. 13 . 7 . ab S 'pore nach Port Said — R . C. Rickmers Heim¬
kehrend 16 . 7. an Rashin nach S 'pore — Claus Rickmers ausg . 14 . 7.
an Manila nach Hongkong — Ursula Rickmers ausg . 16 . 7. ab Ant¬
werpen (Vorr . zur .) — Bertram Rickmers heimk. 13 . 7. an Stettin nach
Hamburg.

Segen -er Erde
Kleingärten sind keine „Kleinigkeit"

Achtung ! Feankreichreifende!
Von zuständiger Seite wird nochmals darauf hingewiesen,

daß bei Reisen nach Frankreich ein besonderer Vermerk
durch die heimatliche Paßbehörde im Reisepaß
angebracht werden mutz . Es treffen immer noch zahlreiche
Reichsdeutsche an der deutsch -französischen Grenze ein, die sich
aus Unkenntnis dieser Bestimmung diesen Vermerk nicht be¬
sorgt haben. Diese Reisenden müssen an der Grenze zurück¬
gewiesen werden, bis sie diesen Vermerk erbracht haben. Da
dieser aber nur von der Heimatbehörde eingetragen werden
kann , erwachsen diesen Reisenden oft erhebliche Unkosten . Es
kann daher allen Reisenden nach Frankreich nur erneut drin¬
gend geraten werden, sich diesen Vermerk vor ihrer Abreise
zu besorgen.
Zuckerwasser , nach Vorrat auch mit dem Saft einer Zitrone
übergossen und mit feinem Zimt bestreut. Die Himbeere ist
eine sehr wirtschaftliche Frucht — ihr Aroma überdeckt die
Speisen auch in kleinen Mengen. Um.

Nachtrag zur Sportvorfchau
Faustballspieltag in Ganderkesee

Am Sonntag findet der letzte Männer -Faustballspteltag der
1. Kreisklass e der Staffel Oldenburg in Ganderkesee
statt. Es nehmen hieran teil die Mannschaftendes TV Eversten,
SuS Delmenhorst und des Tbd . Ganderkesee . Der Spielplan
sieht folgende Spiele vor:

UM . Bremen, IS. Juli.
5 278 972 Kleingärten und landwirtschaftliche Kleinbetriebe

sind im Deutschen Reich gezählt. Diese führen ein Viertel der
deutschen Bevölkerung zum Boden, lassen zahlreiche Groß¬
städter der Büros und Fabrikräume Nutzen und Freude gleich¬
zeitig an eigener Gartenarbeit erleben.

900 000 Gartenfreunde erfaßt der Reichsbund der Klein¬
gärtner Deutschlands e . V ., eine Mitgliedschaft, die einschließlich
der Familienangehörigen fast vier Millionen deutsche Volks¬
genossen umfaßt. Diese 900 000 Kleingärtner ernten jährlich:
350 000 000 Kilogramm Obst aller Art , 290 000 000 Kilogramm
Gemüse , 120 000 000 Stück Eier , 600 000 Stück Schlachtgeflügel,
3 000 000 Kilogramm Kaninchenfleisch , 4 000 000 Liter Ziegen¬
milch . Allein, was an Obst und Gemüse in den Kleingärten ge¬
erntet wird , trägt wesentlich zur Entlastung Zahlreicher Haus¬
haltsführungen bei und unterstützt aber auch die Verwirklichung
der wichtigen Forderung nach der deutschen Erzeugungssteige¬
rung . Oft werden von dem Kleingärtner Erträge und Ernten
von geringwertigen, bislang ungenützten Bodenflächen erzielt.
Das wichtigste aber: der Kleingärtner schafft , selbst durch
Blumenpflege, wertvollen Kulturboden , der in Zeiten der Not
der deutschen Ernährung dienstbar gemacht werden kann . Mit

Zmiiamlienhails
'

Hunteviertel
MWniilielAus

Staulinie

am Stau , gute Kapital¬
anlage, zu verkaufen.

Heini' . Wje ^ ndstü«s-
Nadorster Straße 168

verll3llkll8n8MiSMeien
in AMngen

Der Bauer H. Schilling in
Bettingbühren bei Berne läßt
Wegen anderweitigen Ankaufes
aus seinem Erbhof folgende
klir eckmeicke prellen

durch mich verkaufen:
Parzelle 43 der Flur 1,

groß 3.7263 Hektar
Parzelle 38 der Flur 1,

groß 2.1303 Hektar
Parzelle 136 der Flur 1,

groß 3.1028 Hektar
Interessenten wollen sich bal¬

digst mit mir in Verbindung
setzen.
Fr . Mer. meid . Berlteig.

Rastede_
Eine LMlWsmlid

3 mal 3,30 Meter , billig zu ver-
kaufen . Ziegelhofstraße 17.

In der Friesischen Wehde an
der Straße belesene geschlossene

Landstelle,
groß 214 Hektar, neue Gebäude,
steht mit sofortig, oder Herbst¬
antritt durch uns zum Verkauf.

Bernh . Renken, Neuenburg,
Rud . Peters , Wilhelmshaven,
Grundstücksmakler

Varkau! ei« MMakl
mit Klei « IrsnÄMe

Letzter Aufsatz
Die Bahnhofswirtschaft

beim Bahnhof Großenkneten,
Inh . L. Devermann das. , soll
mit beliebigem Antritt wegen
Kränklichkeit der Besitzerin am

Sonnabend . 24 . 3uli 1937.
Nachmittags 4 Uhr,

an Ort und Stelle öffentl. ver¬
kauft werden. Es handelt sich
um gute, massive und geraum.
Gebäude mit 1014 Scheffelsaat
besten Ländereien (Garten und
Weide ) ; in dem Objekt werden
eine Wirtschaft mit gutem Er¬
folg und eine gr. Postagentur
betrieben. Für einen tüchtigen
Wirt bietet sich eine sichere, aus¬
baufähige Existenz . Ein größerer
Teil des Kaufpreises kann ge¬
stundet werden. Ein weiterer
Verkaussausfatzsind, nicht statt;
bei annehmbarem Gebot erfolgt
sofort der Zuschlag.
Seim. Mendieb

Wtldeshausen, Ruf 289

M seckslügigs
«.onvonirkiscn

mttckem i« . s . » mob >irk pascoLl .«
Oie Lb/akrteri von HsrnburF er/ok §en SM: 18., 26. füll,

2 ., 10 ., 17 ., 24., ZI. August, 7 . , 14. 21 . September.

kokrprsir ^ LU, eiarckl . voller
von 1154. Loräverpüeguog

sack vLkrenck cker2tägiZei > kicgereit in I-onöon

LericktigunZskskrten ckurck I-onclon , I-sncksurÜüZe nsck llton
Lollexe , nsck ckeo Scklöcscrn Mncksor , Usmpton Lourt , ^ srvick
unck kienkeim , nsck Strstkorck-on -ktvon ( Geburtsort Skskespesres ) ,
ller Universitstssträt Oxkorck unci nsck cler Insel V7iZkt.

Fkostenlose t̂iisllln/ / mnkdriiclracken ckurck ckte

Hamburg - iliilamorileanlseks »omptseblikkokrtr - Lossllskkok»
Homburg S Üolxdrücies S

Vertretung Oläsndurg : Ott « WnILk , Osvgs 8tr . 1

4 -'

,
Gebr. Knabenrad, 26er , zu verk.

Karl Millers,
Bloherfelder Straße 55.

Billig zu verkaufen
Schaukelbadewanne, Student .,
2teu. Windfangtür , alt . Stühle

und sonstiges
Donnerschweer Straße 46 oben.

ovk clsk ^Skisni 'siss

bleiben über alle vicbtigsn
llreignisss aus clsr Heimat
unterrichtet , venu sie sied
Oie

, k7acdricdtsu kür 8taät uuck daucl"
uaedseuckeu lassen.

Lsstellungsn bei clsr
EsscdäktsstsIIs:

kstorstraüe 28, llernruk 3446

Zu verk . nahe am Kalben steh.
Kliii um! scliöne ferkel

I . H . Klockgether, Wahnbeck

li/23 NsiillMg
aujahr 32, sehr gut erhalten,
ahressteuer 146, Prs . 500 RM.
ngebote unter N S 210 an die
Geschäftsstelle dieses Blattes

Die Hierselbst belesene, Schu¬
machers Erben gehörendeLaiMelk

zur Größe von reichlich 8 Hektar
soll erbteilungshalber zum An¬
tritt auf Mai 1938 verkauft wer¬
den. Reflektanten woll. sich bal¬
digst mit mir in Verbindung

setzen.
Th. Schmidt, vereid. Versteigerer

Großenmeer

verbau! einer IiaiMelle
Rastede. Ingenieur Chr . Ha¬

mann in Neubabelsberg beab¬
sichtigt , seine in Bokel bei Wie¬
felstede belegene

lelir ertragreiche lraiMelle
groß 4 .8407 Hektar , mit gutem
Gebäude, mit Antritt 1. Nov.
d . I . zu verkaufen.

Öffentlicher Verkaufstermin
steht an auf
Sonnabend. den 24 . 3nli.

nachmittags 4 Uhr,
in Martens Gasthaus in Bokel.

Bei annehmbar . Gebot wird
der Zuschlag sofort erteilt.
fr. Le« , vereid. Berlteig.

kräftigt man mit vr . Trainers
Augenwasser. Seit 120 Jahren
bestes Mittel zur Stärkg . der
Augen und Erhalts , der Seh¬
kraft . Nur bei

llrogeiie U. fintier , LangeSir . 11

Lin - viier LiMkaniiliMliaiü»
mit Garten an ruhiger Lage in
Oldenburg zu kaufen gesucht.

Angebote erbittet
Mtkm « 47S'

Strückhausen i. Old.

ltnuko Einzelmöbel und
lltllllv ganze Einrichtungen

August Smid , Ritterstratze 8,
Ruf 4359 , neb. der Hauptpost

RM 2500 —
sind gegen mündelsichere Stadt-
hhpothek sofort durch mich zu

belegen.
Künnemann, Hypothekenmakler,
Hermannstratze 49, Ruf 5064.Abraumes Kinderbett

zu kauf , gesucht . Preisangebote
unt . N L 204 an d . Gesch. d . Bl. 4- 3999 RM 1 . StabthW.

sofort oder später gesucht.
Angebote unter N F 199 an

die Geschäftsstelle d . Blattes.
UM oüer vuel p «i

od . Adler-Junior sofort zu kau¬
fen gesucht . Ang. unt . N M 205
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

oäsr neue, mocierne
io iLusek ca llskmen Zebiaackte

klSllmsskllwe»
» Usc Nacken, sack last neue.

NmMerlvll
Olcisnknrß, bange 8trsös 73
Das groLs kläkmasekiaengssekSkt

« Imv keisemle
Zuverlässiger , seknsllsr Lcmäsii-
ciisnst.
klar erste unstreitig äsutscks Xäii-
luasckillsn . Liilsr , ömker, Llunä-
ios, Nunäerlok , viirkopp.

1 gut m. Zimm. , am l. sep ., in
ruh . Hf . für jg . Mann ges. Ang.
unt . N P 208 an d . Gesch. d . Bl.

Beamter sucht 5-Zimmer -Woh-
nung mit kleinem Garten . Eine
gleichwertige Wohnung kann in

Tausch gegeben werden.
Angebme unter N K 203 an
die Geschäftsstelle d . Blattes.

Wohnung (2—4 Zimmer)
zu mieten gesucht . Angeb. nach

Osternburg, Alter Kamp 15.
1—2 Zimmer , mbl., mit Zentr .-
heizung, Bad , zum 1. 8. gesucht.
Angebote unter M P 187 an die

Geschäftsstelle dieses Blattes.

diesen statistischen Angaben sind nicht all die anderen Werte des
Kleingartens erfaßt, die ideellen und seelischen Werte, die her¬
vorgehen aus dem entspannenden Gartenleben und der stär¬
kenden Gartenarbeit.

Bremen ist die Großstadt, die im Verhältnis zur Bevölke¬
rung die größte Anzahl Kleingärten aufweisen kann . Mehr als
25 000 Kleingärten lassen ein Drittel der Bevölkerung der
Stadt Bremen teilhaben an den Dingen des Bodens , an der
Arbeit auf eigener Scholle , an der Freude am Wachsen und
Blühen im Garten . Was diese Kleingärtnerschaft in fleißiger
Arbeit und mit Liebe zum Gartenschaffen aus ihren kleinen
Gärten erntet, das wird in einer Auslese bester Qualitätsfrüchte
die Ernteschau der „Kleingarten-Ausstellung Bremen 1937 " vom
28. bis 31. August 1937 im Parkhaus zu Bremen zeigen. 35
Kleingärtnervereine werden in 50 Einzelleistungen einen
Querschnitt der Gesamtleistungskraft bremischer Kleingarten¬
erzeugung geben. Nebeneinander werden in gleicher Weise die
Gemüseernte, die Obsternte ebenso wie die Blumenfülle und die
wichtige Früchteverwertung zu Worte kommen . Diese Ernte¬
schau bildet zusammen mit den kleingärtnerischenNeben- und
Sondergebieten, von der Kaninchenzucht bis zur Bienenzucht,
vom Pflanzenschutz bis zur Fachberatung, und mit weiteren
besonderen Abteilungen die „Kleingartenausstellung Bremen
1937 " .

Höh . Reichsbeamter s . sof . o . sp.
tz—5-Aim« -12oiiiniiig

mit Balkon, Bad und Heizung.
Ang. mit Preis unter M U 191
an die Geschäftsstelle d . Blattes.
Werkstatt, evtl, auch mit Laden
und Wohnung, zu mieten ges.
Angebote mit Preisangb . unter
N N 206 an die Geschstll . d . Bl.

Zim . , 1 o . 2 Bett . Haarcnstr. l 5
Gut möbl. Wohn- und Schlaf¬
zimmer, beide mit Zentralhzg.,

zum 1 . August zu vermieten.
Nadorster Straße 28.

M . W. - und Schlz . mit Balk. z.
1 . August. Hindenburgstraße 21.
Behagl. mbl. Zimmer zu verm.

Ratsherr -Schulze-Straße 111.

Arage zu vermieten
ab 1. August, evtl, sofort.

Leichstraße 8.

SeriillMW Z -Z .-WchniW
mit Zubehör an guter Lage zuverm. Angebote unter N O 207
an die Geschäftsstelle d . Blattes.
Unterwohnung, 4 Räume, zuverm. Hagelmannsweg 66.

Zum 1 . 10. Oberwohn., 4 Zim .,Bad , Heizung, Dobbenviert., an
ruh . Bewohner zu verm. Miete
75 RM . Angeb. unter N H 201
an die Geschäftsstelle d . Blattes.
Oberwohn., abgeschl ., zum 1 . 8.
am liebsten an junges Ehepaar
zu verm. Ang. unter N I 202
an die Geschäftsstelle d. Blattes.

Gesucht zum 1. 8 . 37 ein
landmrtWMWerWM

der mit Pferden umgehen kann.
Diedr. Wellmann, OSerlethe

bei Wardenburg.

Nordwestdeutsche arische
SsWWWandlUW

sucht aus sofort oder zum 1.
Oktober einen tüchtigen,

eingeiührten Menden
für die Bezirke Oldenburg,
Ostfriesland, Emsland . An¬
gebote mit Zeugnisabschrift.,
möglichst mit Lichtbild und
Gehaltsansprüchen, unter M
R 188 an die Geschstll . d . Bl.

Tüchtige Haupt- und neben¬
berufliche

Mitarbeiter
für angesehene Lebens- und

Sachversicherungsgesellschaftge¬
sucht . Angebote unter B R 296

an Ala, Bremen.
Gesucht zum 1. August

laMiMMMvi' Veiiilke
H. Dinklage, Neuenwege

bei Oldenburg , Telephon 4666.

in der Landwirtsch. gut ein-
gesührt, für prima Saison¬artikel gesucht . Angebote un¬
ter C 691 bef . Mitteldtsch.

Anz .-Ges ., Dresden A 1.

Große Versicherungs - Gesellschaft , welche alle
Versicherungssparten betreibt, beabsichtigt, ihre'

Geschäftsstelle Oldenburg
mit Bezirk anderweitig zu besetzen . Bestand und
Organisation wird übertragen . Geschäftsauto wird evtl,
gestellt . Herren mit makelloser Vergangenheit und besten
Empfehlungen, welche Wert auf eine gute, ausbaufähige
Lebensstellung legen, wollen lückenlose Bewerbungen mit
Lebenslauf . Zeugnisabschriften, Referenzen und Bild ein¬
reichen unter « ir 295 -rn vi » . 35 . Strengste
Diskretion wird zugesichert.

Für d . Piccolo-Ttschautomaten(Trumps-Füll-ware ) suchen wir für die Belieferung u. Neu¬
aufstellung Bezirk Olden-

^ ^ bürg tüchtigen, rührigen V bklkLkkk
mit Auto, etwas Kapital erforderlich

Weser" Handelsgesellschaft m. b . H. , Bremen , Wachtstraßc

Weibliche
Gesucht für meinen frauenlosen

Haushalt eine
WMailmii

ohne Anhang im Alter von 40
bis 50 Jahren , möglichst vom
Lande. Angebote unter N G 200
an die Geschäftsstelle d . Blattes.

Gesucht ein
erkakreaez illn« WM
für Schlachtereihaushalt in Ol
denburg. Angb. unter N R 2
an die Geschäftsstelle d . Blatte

gesucht . Antritt sofort oder spä¬ter. Vorzustellen
Viehwirtschaftsverband Weser-Ems , Oldenburg,

Nadorster Straße 155.

Gesucht auf sofort für ca . drei
Wochen eine

jüngere StundenWe
zur Wartung eines kl . Kindes.
Anmeldungen nur abends nach

8 Uhr. Gartenstratze 12.
20jähriges,

ehrliches . sauberes MädW
für Geschäftshaush. nach Ber¬
lin gesucht zum 15. 8. 37. An¬
gebote nach Wangerooge, How

Fresena, an Frau Freigang.
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VeutlÄee Wald - Heiligtum der Nation
vom StachelbergBetonausfüllung gegen die Stockfäule

Nadelhölzer überwiegen La«?wL °7 ^ ^
2000 Jahre alt wurden

Deutschlands größte und schönsteTann»ls, sie sogar der höchste Baum Dcuttaunnnl
ist dem Untergang geweiht. Die Sma ön,?
Waldriese vom N »b „»s St ° -tsaulc,Waldriese vom Fuß des S t a » e l o » 77 "7 ^er dieser
, r ° nten) schon seit 40 Fahren °^ 0« M a i n °
in Kürze zu Fall bringen.

^ '" » d ihn wohl
Unweit Von Ebern im Hatzgau erbebt n»

detem Hügel eine mächtige Baumkrom dieEge^
umstehe^

Tannen noch um eine bolle BaumeSlänn» - « den
handelt sich um eine riesige Tanne von 143 Meter Durwm»i^
mit einem Umfang von 5 Meter in BruWöbe
dieser fälschlich oft als Weitzsichte betrachteten ^ anne wi ^ ^
M Jahre geschätzt, während es die benachbartenTanken ml
man als Windschutz stehen ließ, wohl nur auf rund 7b
gebracht haben. Der Stamm des G ganten erreicht
Lau 50 Meter, was mittels W -nkelmsr ett wand rei

°
gestellt wurde . Wenn den Riesen einst der Simm od r

^dw
Axt zu Fall gebracht hat, wird man an 45 Fechneter Sol/ aus
ihm gewinnen können . Im übrigen neigt sch der müch?wk
Stamm doch bereits bedenklich zur Seite , obwohl man

^
ewe

durch die Stockfaule entstandene gewaltigeHöhlung im Stamm
sorgsam ausgemauert hat. um die Lebensdauer dieses Wwd
riesen nach Möglichkeit zu verlängern. Es ist wohl nur noch
eme Frage der Zeit , Wann die Riesentanne vom Stachelberg
mit Donnergetose m nch zusammenkracht .

^

Tausendjährige Eichen aus der Zeit der Karolinger
Der bevorstehendeVerlust dieses einzigartigen Naturdenk¬

mals ist um so bedauerlicher, als die Aufforstung e nzelner
Bäume oder größerer Waldbestände einen ungeheuer langen
Zeitraum m Anspruchzu nehmen pflegt. So dauert es 100 bis
120 Jahre , bevor an eine Fichte oder Kiefer die Säge anaesetzt
werden kann . Noch länger, an 140 Jahre , mutz man warten
bis ein Buchenbestand schlagreif geworden ist. Ein Eichenforst
aber, der heute angelegt würde, könnte erst vom Jahre 2097 an
nutzbringend verwertet werden. Ein solcher Eichenforst braucht
nämlich 160 Jahre , bis seine einzelnen Bäume erwachsen"
sind. Besitzt man gar eine Baumschule mit frischgepflanzten
.Furniereichen" , den kostbarsten deutschen Edelhölzern, so kann
man bestenfalls in der zehnten Generation auf einen Ertrag
hoffen. Die Natur rechnet eben nicht wie der kurzlebige Mensch
mit Jahren , sondern nach Jahrzehnten und Jahrhunderten.
Dies erkennt man auch an dem hohen Alter, das einzelne
Bäume erreicht haben. Tausendjährige Eichen , noch aus der
Zeit der Karolinger, sind in Deutschland durchaus keine Selten¬
heit . Noch älter aber können Linden und Taxusbäume werden,
von denen gar manche schon seit 2000 Jahren im Heimatboden
wurzeln . Sie alle aber werden an Alter von einigen Eiben im
Teutoburger Walde übertroffen, bei denen nicht einmal mehr
Schätzungen möglich sind . Jedenfalls waren sie aber schon

^ h"ckisen , Hermann der Cherusker unter ihren
Wipfeln die Römer aufs Haupt schlug.
Eisenbahnschwellen aus Buchenholz

Ein Viertel der deutschen Heimaterde — in Bayern ist es
> 77 * Drittel — ist mit Wald bedeckt. Fast die Hälfteoavon wird wiederum von Kiefernbestäuden eingenommen,l

^
rst in weitem Abstand folgen dann Fichten, Buchen, Eichen,

,ryorn , Tannen , Birken, Erlen , Linden und die übrigen Baum-
^ Drewiertel des gesamten deutschen Hochwaldesbestehen
7 ^ elholzern , woraus sich ergibt , daß diese auch an wirt-

Ichaftlicher Bedeutung den Laubwald bei weitem übertresfen.
12 v . H. aller deutschen Arbeiter sind in der Forstwirtschaftund in der holzverarbeitenden Industrie beschäftigt . 8 v . H.
unseres deutschen Volkseinkommens gehen über den Wald.
Von der Wiege bis zum Sarge begleiten seine Erzeugnisseden
Menschen durch sein ganzes Leben . Teilweise aus Buchenholz
7 dauerhaften und doch zugleich angenehm „ federn¬
den Eisenbahnschwellenhergestcllt . Buchenholz liefert jedoch
auch gewaltige Mengen Brenn - und Werkholz . Das Material
zum Häuser-, Brücken -, Möbel- und Grubenbau liefert die
Kiefer. Desgleichengewinnt man aus diesem Weitestverbreitelen
deutschen Nadelbaum Pappe , Papier und Kartons , doch wird
auf diesem Gebiet die Fichte der Kiefer bald den Rang ab¬
gelaufen haben. Ahorn, Fichte und Lindenbaum ergeben die
wertvollsten Schnitzereien. Die Pappel liefert uns die . Streich¬
hölzer, und ohne die Erle müßte der Drechsler sein Handwerk
„ an den Nagel hängen" .
In Zukunft soll Mischwald den Vorrang haben

Zukunstsaufgaben von ganz besonderer Bedeutung werden
auch Fichte und Buche , aus deren Holz man heute vorzüglich
den unentbehrlichen Zellstoff gewinnt, zu erfüllen haben. Selbst
das Holz von Obstbäumen findet Verwendung, verfertigt man
doch aus Apfel- und Zwetschenstämmen die schönsten Pfeifen.
Andere „ Spezialisten" unter unseren Holzlieferanten sind die
Birken, deren Holz in der Flugzeugindustrie hochgeschätzt ist.
Aus der Esche werden die Skier hergestellt , und die Akazie
schenkt uns , da sie mit Vorliebe zu Fatzspunden verarbeitet
wird, feuchtfröhliche Zecherfreuden. Natürlich mutz der alljähr¬
liche Abgang an deutschen Edel- und Gebrauchshölzcrn aus
den Forstbeständen, der recht groß ist, immer wieder ersetzt
werden. Ueberall — im Flachland wie in den Bergen — sind
daher die „Boschensetzer " tätig , Jugendliche beiderlei Ge¬
schlechts , die die zarten Pflänzchen dem Waldboden anvertrauen
und durch Umpflockung vor Weidefratz und Wildschaden
schützen. So entstehen im ganzen Reich auf diese Weife neue
Forstbestände, wobei man in Zukunft dem Mischwald den
Vorrang geben will. I . M.

..Clown" Geoek komponierte . . .
Uraufführung der Operette in Paris

Paris , 16. Juli.
Der berühmte „ Clown" Grock, der unzählige Menschen

in aller Herren Länder ergötzt und zu herzerfrischendem Lachen
Schlacht hat, hat eben die Komposition einer Operette beendet,
die demnächst ihre Uraufführung erleben wird. Manche Leute
wissen es , manche auch nicht , daß Grock in seiner Jugend zum
Doktor der Philosophie promoviert worden ist, und dann lange
Zeit Kinder unterrichtet hat, bevor er sie durch seine Späße er¬
freute. Als er einmal nach dem Grunde eines so erstaunlichen
Berufswechsels gefragt wurde, antwortete er spöttisch : „Aber
ich habe doch nicht meinen Beruf gewechselt ! Ich bin Philosoph
geblieben ! Was ist denn das Leitmotiv meines Clownspielens?
Doch wohl das ,Warum ' ? — ,Warum' ? , das ewige Wort der
Frage nach dem ,Warum'

, das den Menschengeist von Ewigkeit
zu Ewigkeit ängstigt! Das Wort des Zweifels, der Inbegriff
der Philosophie! Als Clown bin ich erst der wahre Philosoph
geworden ! Ohne Spaß , das ist mein heiliger Ernst!" Als ihm
daraus die Frage gestellt ward , ob denn nun alle Clowns wahr¬
haftige Philosophen seien , da antwortete Grock, mit ftmem
liebenswürdigstenLächeln : „ Nein, gewiß nicht ! Aber manchmal
sind die Philosophen wahre Clowns !"

Eüie angriffSSiMige Cule
Königsberg Pr ., 16. <Mli.

In Gumbinnen (Ostpreußen) ging ein Spaziergänger über
den Uferdamm des Pissaflusses. Plötzlich erhielt er einen Schlag
auf den Hinterkopf. Er drehte sich hastig um, konnte aber nie¬
mand entdecken . Die Sache war ihm unheimlich , zumal es spar
m der Nacht war . Er erzählte seinen Freunden und Bekannten
dorr dem merkwürdigen Fall . Niemand wußte ihn sich Zu e -
Mren. An einem anderen Abend aber hatte em anderer

Spaziergänger an dieser Stelle des Uferdammes
seltsameres Erlebnis : Er ging allein dahin, als ihm plötzlich
jemand den Hut vom Kopf riß- Er sah sichumniemand
war da. Nur ein leiser Schatten huschte zu einem Weidenbaum.
Der Mann indessen war beherzt. Er ging auf den Baum zu
und entdeckte dort eine Eule, die seinen Hut m den Fangen
hielt ! Vielleicht wollte das Tier den weichen Hut AM Nest¬
bau verwenden. Später , als diese Falle mehr m der Stad

besprochen wurden , stellte es sich heraus , daß schon mehrere
Personen Abenteuer mit der angrisfslustigen Eule aus dem

Userdamm gehabt hatten.

Tragödie um einen Sund
Selbstmord, weil er sich von dem treuen Tier u

^ on
"
l6

"
Juli.

Weil er sich von seinem treuen Hund nicht ^
u trennen ver^

Mochte, ist dieser Tage in London ein alter Herr freiwil S an¬

dern Leben geschieden . Vor dem Coroner C ,
aintlichen Leichenschaugericht , erzählte die Wi Mann
denen, das ergreifendeSchicksalihres Gatt » Mem

^
Mann

hing mit rührender Liebe an seinem Hunde h.
wohnten früher ein Landhäuschen und hast Jahre
Garten, in dem sich der Hund austallen konnte . Älcht^^

vre

lang lebten wir dort glücklich und Zufr - . ^ uns
armten und mußten das Häuschenveraf ^

.^ em das
dann ein Zimmer in einem großen Mie h ,

Halten von Hunden verboten war . „Mein Mann wollte und
konnte sich nicht darein finden"

, sagte die bedauernswerte alte
Dame schluchzend . „ Er nahm seinen Hund mit, als wir die
enge Kleinwohnung bezogen , und versteckte ihn in einem großen
Koffer . An jedem Abend ging er mit Dinah hinunter , indem
er ihn unter dem Mantel eingeknöpft verborgen hielt. Denn
er liebte doch seinen Hund,, der so treu und anhänglich war.
Doch der Pförtner des Hauses muß Wohl etwas gemerkt und
die List meines Mannes entdeckt haben. Denn eines Tages
bekamen wir vom Hausverwalter die dringende Aufforderung,
den Hund, den man im Hause nicht dulden dürfe, abzuschafsen.
Da war mein Mann ganz untröstlich. In seiner Verzweiflung
hat er , als ich gerade ausgegangen war , den Gashahn geöffnet.
Seinen Hund hat er in den Tod mitgenommen! -

Juden gegen Inden!
Aus Rachsucht Anzeige wegen Rassenschande

Berlin , 15. Juli.
Der seltsame Fall , daß ein Jude drei seiner Rassegenossen

ausgerechnet wegen Rassenschande
" anzeigt, bildete den Hinter¬

grund eines Prozesses vor dem Schöffengericht gegen einen
45 Jahre alten Juden aus Beiersdorf lKreis Oberbarnim ) .
Der Angeklagte hatte angenommen, daß drei Rassegenossen
seine Frau dazu veranlaßt hätten, sich von ihm zu trennen.
Aus Wut darüber und um sich zu rächen , begab er sich zur
Polizei und bezichtigte die drei Bekannten der Rassenschande.
Als die daraufhin aufgenommenen Ermittlungen keinerlei
Anhaltspunkte für die Beschuldigung ergaben, bekam es der
Denunziant schließlich mit der Angst und zog seine Anzeige
wieder zurück . Doch das nützte ihm nichts mehr, denn in¬
zwischen war bereits gegen ihn ein Verfahren wegen wissent¬
lich falscher Anschuldigung eingeleitet worden. In der Ver¬
handlung vor dem Schöffengerichtgab er zu , die Anzeige ohne
irgendwelche Beweise, lediglich aus Rache erstattet zu haben.
Das Urteil lautete auf sechs Wochen Gefängnis , was bei der
Gemeinheit der Tat noch billig sein dürfte.

Kartenspiel zerstört eine Ehe
„Das Patiencespiel ist schuld " !

Wien, 15. Juli.
25 Jabre bindurch hatte das Ehepaar G . eine scheinbar

glückliche Ehe geführt. Die Nachbarn waren überzeugt, daß es
keinen besseren und solideren Ehemann geben könne . Aber man
haste sich geirrt . Wenige Tage vor der silbernen Hochzeit traf
sich das Ehepaar vor dem Scheidungsrichter. Die Ehefrau hatte
gegen ihren Mann die Scheidung eingereicht mit der Begrün¬
dung daß seine Gefühlskalte und Interesselosigkeitdie Ehe voll¬
kommen untergraben batte. Sie könne beim besten Willen mit
ihrem Mann nicht mehr Zusammenleben . Schuld an allem sei
das Patiencespiel. Es sei richtig , daß die Ehe in den ersten
Jahren sehr glücklich gewesen sei. Eines Tages aber habe ihr
Mann ein Patiencespiel mit nach Hause gebracht und von die¬
sem Tage an sei ihr Mann rettungslos dem Kartenspiel ver¬
fallen gewesen . Schon am frühen Morgen habe er sich die
Karlen gelegt, und wenn er nach Feierabend nach Hause kam,
dann habe er die Karten nicht eine Minute aus den Händen
g^

Der Ehemann gab das alles zu . Aber er entgegnete, daß
es wirklich keinen Ehemann geben könne , der häuslicher sei
als er , denn er habe nicht einen Schritt ms Wirtshaus getan

und stets seiner Gattin Gesellschaft geleistet . Die Liebe zu
einem so harmlosen Kartenspiel, wie dem Patiencespiel, sei
doch schließlich kein Scheidiingsgrund. Obwohl die Zeugen dem
Ehemann bestätigten, daß er äußerst häuslich und solide ge¬
wesen sei , sprach der Richter aber doch die Scheidung aus deni
alleinigen Verschulden des Mannes aus , da man seiner Frau
nicht zumutcn könne , mit einem Manne zusammenzuleben, der
für nicht anderes Interesse habe, als für seine Karten.

..Duell " mit Axt und Spaten
Verona, 16. Juli.

Zwei junge Männer zu Verona waren in schweren Streit
geraten. Sie vereinbarten ein Duell, zu dem jeder seine Waffe
selbst wählen sollte . Im Morgengrauen trafen sie sich auf dem
Kampfplatzvor den Toren der Stadt , der eine mit einem Spa¬
ten, der andere mit einer Art . Es gab keine Sekundanten und
keine Zeugen. Der Zweikampf begann und verlief ganz form¬
los . Die Gegner hieben aufeinander ein, bis sie, blutüber¬
strömt, laut aufschreiend zu Boden sanken . Nun kamen Bauern
aus der Nachbarschaft herbeigelaufen und brachten die Wider¬
sacher in ein Hospital, wo sie beide schwer verletzt danieder¬
liegen.

Ehrung 100 jähriger Frauen in England
London, 16. Juli.

Am 1 . Juli hatten die englischen Standesämter auf ein
hundertjähriges Bestehen zurückblicken können . Zur würdigen
Feier hatte der Generalregistrar Sir Sylvanus Vivian eine
Medaille gestiftet , die dem zuteil werden sollte , der am 1 . Juli
1837 geboren war . Die Suche nach einem solchen Hundert¬
jährigen ist aber erfolglos geblieben. Aber nian hat dort fünf
Hundertjährige ausfindig gemacht , die in nächster Nähe dieses
Datums , sieben Tage vorher oder nachher , das Licht der Wett
erblickt hatten. Zwei haben das Datum um einen einzigen
Tag verfehlt. Aber der Generalregistrar ist großzügig gewesen
und hat allen fünf Hundertjährigen die Medaille
zuerkannt. Es sind samt und sonders Frauen , die in England
überhaupt an Langlebigkeit das starke Geschlecht recht weit
übertreffen. Und es hat einen guten Sinn , daß gerade die
Städte Bath und Bournemouth zwei von den mit der Me¬
daille bedachten Jubilarinnen stellen . Denn die Bevölkerung
dieser ,Städte weist den größten Frauenüberschuß in Eng¬
land auf.

Alle fünf Schritt ein Gehet!
Eine „Langwierige Wallfahrt" eines Moslems

. Konstantinopel, 16. Juli.
Abdul Aziz , der in Arrah (Indien ) wohnt, hatte aus

irgendeinem Grunde eine Wallfahrt nach Mekka gelobt. Mekka
liegt ja nun nicht gerade in der Nachbarschaft . Eine gehörige
Portion Zeit mutzte der fromme und reiche Moslem sich dazu
schon vornehmen. Aber damit nicht genug, um seine Wallfahrt
recht gewichtig und wirkungsvoll zu gestalten, tat Aziz bei
seinem Gelübde den Zusatz , er wolle die ganze Reise zu Fuß
zurücklegen und nach je fünf Schritten stehen bleiben und ein
Gebet sprechen . Gesagt, getan. Wenigstens angefangen. Jetzt,
neun Atonale nach seinem Aufbruch, ist Aziz erst in Allahabad,
also immer noch in Indien . Seine Mutter , eine würdige Ma¬
trone, kann bequem alle zehn Tage eine Reise machen , um
ihren Sohn zu besuchen . Man hat ausgerechnet, daß Aziz für
sein Vorhaben, wenn er es weiterhin so durchführt — woran
nicht zu zweifeln ist ! — zehn Jahre brauchen wird.

Die ..Weltwundeeuhe"
Das Werl eines Pfälzer Handwerkers

Freiburg i . Br . , 1t . Juli.
In Landau (Pfalz ) ist ein seltsames Werk entstanden,

dessen Schöpfer ein einfacher Dachdecker ist . Er nennt seine Tat
„ Weltwunderuhr "

, em großes, aus Holz angefertigtes Gebilde,
zu dessen Herstellung der Dachdeckerfünf Jahre gebraucht hat.
Die Uhr stellt in ihrer Gesamtheit Deutschlands Niedergang
und Wiederaufstieg dar . Als Uhr zunächst zeigt si ^ die Zeit
von neun verschiedenen Staaten der Welt an. Um 12 Uhr
erklingt ein Spielwerk, das die „ Wacht am Rhein" hören läßt.
Dazu erscheint der Aufmarsch einer Soldatengruppe , über der
ein Friedensengel zieht . Oben trägt das Werk einen gefesselten
Adler, der die Zeit nach 1918 symbolisierensoll . Zwei Soldaten
rechts und links schwingen Hämmer, die sie jede Sekunde auf
die Kette , mit der der Adler gefesselt ist, niederfallen lassen.
Die Kette , sagt der Hersteller des Kunstwerkes, soll den Ver¬
sailler Vertrag bedeuten, die Hammerschlägeauf sie die Arbeit
an der Befreiung Deutschlands von dieser Fessel . Die Uhr hat
eine Höhe von 2,30 Meter und wiegt zweieinhalb Zentner.
Ihr Räderwerk laust auf Buchenholz, und auch die Ketten,
die es treiben, sind aus Holz geschnitzt . Gegenwärtig bereist der
Dachdecker mit seiner Arbeit die Ortschaften Badens . Sein
Plan ist, alle deutschen Städte zu besuchen.

Alter schützt vor Torheit nicht
Berlin , 15. Juli.

Recht teuer zu stehen kamen dem 75 Jahre alten Hermann
M. aus Charlottenburg drei Telephongespräche, die er von
einem Fernsprechautomaten ans mit Bekannten geführt hatte.
Er besaß noch einige alte außer Kurs gesetzte Zchnpfennig-
stücke und steckte sie in den Zahlschlitz . Diese „ Sparsamkeit"
sollte für ihn aber recht böse Folgen haben. Er wurde ertappt
und mußte sich wegen Betruges vor dem Schöffcngerichl ver¬
antworten . Mit Rücksicht auf sein hohes Alter und seine bis¬
herige Unbescholtenheit erblickte das Gericht in einer Geld¬
strafe von 50 RM einen ausreichenden Denkzettel.

Solitude -NemMeeike wird umgebaut
Große Rennen erst 1938

Stuttgart , 15. Juli.
Die vor einigen Jahren mit großen Hoffnungen eröffnete

Solitude -Rennstrecke hat in den letzten Jahren an Bedeutung
verloren. Die zuletzt benutzte Strecke Glemseck—Frauenkreuz—
Schatten—Madcntal mit ihren 11,5 Kilometern, war zu lang,
weshalb die Rennen durch die langen, ereignislosen Pausen bei
den Zuschauern an Spannung verloren. Dann wurden die
Kosten der Absperrung und die der Organisation zu teuer. End¬
lich erschien die Strecke bereits für die Solosahrer zu schmal und
lag überdies verkehrstechnisch sehr ungünstig. Es ist das Ver¬
dienst der Stadt Stuttgart , daß sie die Anregungen des Reichs-
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siatthalters Murr zur Erhaltung des Solitude -Rennens auf¬
griff und in enger Zusammenarbeit mit der NSKK - Motor¬
brigade Südwest Pläne für eine neue sporll- und verkehrstech¬
nisch einwandfreie Rennstrecke ausarbeitete.

Start und Ziel der neuen Rennstrecke liegen kurz vor dem
Bergheimer-Hof auf der Vermessungsstraße Solitude —Lud¬
wigsburg . Von hier führt sie bis kurz vor den Hof und dort in
einer Kehre zurück in Richtung auf das Schloß Solitude , wes¬
halb auch historisch der Name somit gerechtfertigtist. Die Länge
dieser Rundstrecke , die Steigungen bis zu 14 Prozent und
mehrere Kurven enthält , ist 7,7 Kilometer und überwindet einen

Höhenunterschied von rund 150 Meter. Von verschiedenen
Punkten hat der Zuschauer die Möglichkeit , die Fahrer von
mehreren Seiten vorbeifahren zu sehen . Die neue Solitude-
Rennstrecke wird keine geschlossene Rennbahn werden, wie etwa
die Avus oder der Nürburgrtng , sondern durch den Ausbau
schon bestehender Straßen und die Neuanlage einer Verbin¬
dungsstrecke die Möglichkeit geben , auf diesem Stratzenzug ein-
oder zweimal im Jahre Motorrad - und Sportwagenrennen ab¬
zuhalten. Da der Planung die Tat schnell folgt, kann bereits
im Herbst 1938 das erste Rennen auf der neuen Rennstrecke
stattfinden.

Aus demKleingarten
Was soll man mit den E r d b e e r b e e t e n machen , nach¬

dem die Ernte beendet ist ? Ruhe mutz das Beet vor allen
Dingen haben. So wie ein Mensch nach großem Kraftaufwand
der Ruhe bedarf, so wie man Pferden nach starken Anstren¬
gungen Ruhe gönnt, so hat auch das Erdbeerbeet jetzt Ruhe
nötig . Eine wilde Erdbeere bringt zur Vermehrung und Fort¬
pflanzung der Art eine beschränkte Anzahl kleiner Früchte
hervor, auf die in kleinen Grübchen die Samenkörnchen sitzen;
wenn dagegen die hochgezüchtete Gartenerdbeere eine erheblich
größere Zahl übernatürlich großer Früchte trägt , so bedeutet
das eine gewaltige Kraftentfaltung . Man läßt das Beet ruhig
liegen, läßt wachsen , was da wachsen will ; so soll die Pflanze
gewissermaßen dem Ruse folgen, den man den Städtern so
gern zurust : „ Zurück zur Natur !" Es ist dieselbe Forderung,
die ich vor kurzem aussprach in bezug auf die Behandlung der
Spargelbeete . Damals wurde gesagt: Wenn das Spargelslechen
aufhört , soll man die Beete abhacken und einebnen, damit Licht
und Luft an den Wurzelstock gelangen können. Ich habe
Spargelbeete gesehen , wo diese Forderung vorbildlich erfüllt
war , habe aber auch andere gesehen , wo die Beete noch auf¬
gehöht und verunkrautet lagen. Die Besitzer der letzteren wer¬
den sich nicht wundern dürfen, wenn im nächsten Jahre die
Ernte gering ausfällt . Dünger allein macht es nicht , es muß
vielmehr pflegliche Behandlung hinzukommen, die in
manchen Fällen wichtiger ist als Düngung . Sie ist es z . B . für
alle Kohl- und Rübenarien . Gewiß erfordern diese gute Dün¬
gung, aber ebenso gewiß ist, daß sie nur gut gedeihen, wenn
sie wiederholt gehackt werden. Das wußten schon unsere
Vorsahren vor mehreren Generationen , wenn sie sagten: „ Na't
Hacken verhaalt sick de Kohl. " Wie erklärt sich das ? Einmal
wird durch das Hacken der Boden gelockert , und es kommt Luft
hinein , und infolgedessen können die Bodenbakterien, diese so
ungemein wichtigen Lebewesen , sich bessern entwickeln , können
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die Nährstoffe zersetzen und den Pflanzen zugänglich machen;
zum anderen wird durch die Mullschicht , die durch das Hacken
entsteht, eine übermäßige Ausdunstung der Bodenfeuchtigkeit
verhindert . Wenn also einige meinen, daß man bei trocknem
Wetter nicht hacken dürfe, weil dadurch die Erde zu sehr
austrockne, so stimmt das nicht . Das Gegenteil ist richtig.

Doch kehren wir noch einmal zu den Erdbeeren zurück.
Man läßt das Beet zunächst also ruhig liegen, bekümmert sich
nur so viel darum , daß man die aufschießenden Unkräuter
ausreißt , um Samenbildung zu verhüten. Will man neue
Beete anlegen, so löst man Pflanzen von den Ranken, pikiert
sie zunächst auf sreigewordenes Land, gießt sie gut an und
versetzt sie im September an ihren Platz, den man unterdes
gut vorbereitet hat . Sind die pikierten Pflanzen angewachsen,
so tut ihnen ein Jauchegutz gut. Die alten Beete werden später,
etwa Anfang September , gesäubert und bearbeitet. Unkraut
und Ranken werden entfernt und zwischen den Reihen ein¬
gegraben. Auch werden die Pflanzen nun gedüngt, und vor
allen Dingen wird neben den Reihen reichlich Thomasmehl
untergegraben , denn dieses fördert besonders die Blüten - und
Fruchtbildung . Die Anlagen für die Blüten entwickeln sich
nämlich schon im Herbst , nicht erst im Frühling . Die Streifen
zwischen den Reihen läßt man nach dem Graben einige Tage
grobschollig liegen, damit der Boden aus - und durchlüften kann,
und harkt ihn dann erst schlicht. Wo man neue Beete anlegen
will, muß der Boden tief gegraben und gut gedüngt werden,
am besten mit altem Kuhmist; daneben gibt man eine reichliche
Vorratsdüngung von Thomasmehl.

Die alten Beete, die vier Jahre und darüber alt sind,
wird man schon längst umgegraben und mit Kohl usw . neu
bestellt haben. Ich sah in Worpswede, daß man dort die alten
Erdbeerpslanzen und Ranken kompostierte und es als einen
Erfolg verbuchte , daß sie in einem Jahre völlig zersetzt waren.
Gewiß ist das ein Erfolg . Aber man braucht sich solche Mühe
nicht zu machen . Wenn man die alten Büsche einfach unter¬
gräbt , so sind sie in einem Jahre durch die Bakterientätigkeit
auch zersetzt , abgesehen vielleicht von ein paar Wurzelstöcken,
und man erreicht damit , daß die in den Pflanzen enthaltenen
Stoffe dem Boden wieder an der Stelle zugeführt werden, wo
sie ihm entnommen sind . Das dürfte das Natürliche sein.

Sellerie mutz fleißig gehackt und wiederholt gedüngt
werden, indem man vor dem Hacken

' ein wenig, zur Zeit
immer nur ein wenig, Nitrophoska, Natronsalpeter, Harnstoff
oder Hakaphos rings um die Pflanze streut. Manche geben
gern etwas Ofenruß und behaupten, daß dadurch die Knollen
recht schön weiß werden. Wenn die unteren Blätter zu küm¬
mern anfangen, wenn ihre Blattstiele spalten und reißen, so
nimmt man diese Blätter weg . Gesunde Blätter aber darf man
nicht wegnehmen, sie müssen der Entwickelung der Pflanze
denen. Sie atmen mit den Spaltöffnungen an ihrer Unterseite
Luft ein, nehmen bet dem Atmungsvorgang Kohlensäure aus
der Luft und zersetzen diese . Kohlensäure ist eine chemische
Verbindung von Kohlenstoff und Sauerstoff. Diesen letzteren

gibt die Pflanze wieder an die Atmosphäre ab, den Kohlenstoffaber behält sie und wandelt ihn um in Stärkemehl und Zucker.
So machen es alle Blätter , nicht nur die vom Sellerie, sondern
auch die Blätter der Waldbäume. Woher sollten wohl die
Eichen und Buchen, die hundert , ja tausend Jahre auf derselben
Stelle stehen , immer neue Nahrung nehmen, wenn nicht das
stetig sich erneuernde Luftmeer ihnen immer, Tag für Tag
Jahr für Jahr , neuen Lebensstoff zuführte ? Abgestorbene
Blätter aber können nicht mehr atmen und der Pflanze nicht
mehr dienen Darum ist es berechtigt, sie sortzunehmen, denn
sonst muß die Pflanze noch Kraft auswenden, sie abzustotzen.

Die Schattenkirschen sind mit der Schere abzuschnei¬
den. Werden sie mit den Stielen abgerissen, so entsteht am
Zweig eine kleine Verwundung . Durch diese Wunden können
die Sporen des Monilia -Pilzes eindringen und die Zweige
zum Absterben bringen. Wenn man in früherer Zeit Gelee
und Marmelade bereiten wollte, ließ man die Masse lange
kochen. Ein neues , nicht so allgemein bekanntes Verfahren
erfordert nur Erhitzen bis zum Kochen , wodurch der eigen¬
artige Fruchtgeschmack und die Vitamine besser erhalten blei¬
ben. 1 . Gelee. Die Früchte werden ausgepreßt und der Saft
mit dem Fruchtmark aufs Feuer gestellt . Der Zucker (Pfund
auf Pfund ) wird langsam hineingeschüttet und verrührt , und
wenn der Zucker gelöst und die Masse fast bis zum Kochen
erhitzt ist , wird sie heiß in Gläser gefüllt, diewach dem Erkalten
mit Zellophan zugebunden werden. 2. Marmelade. Die
Früchte werden zerquetscht oder durchgemahlen und bis zum
Kochen erhitzt , dann vom Feuer genommen, der Zucker (auf
5 Pfund 4 Pfund Zucker ) hineingerührt , und sobald er gelöst
ist , wird die Masse heiß in Gläser gefüllt. Zugebunden wie
oben. I . B.

Aus de« LichMelhäufern
Wall -Lichtspiele

„K l e i nft a d t m ä d e l"
Irgendwo in der Provinz , in einem Kaufmannsladen , beginnt die

Geschichte des Kleinstadtmädels , das mit sehnsüchtigen Augen die vielen
Autos verfolgt , die frohe und vergnügte Menschen der nahen Großstadt
in die ihr verschlossene Welt bringen . Eines Abends führt der Zufall
das Mädel mit einem netten , jungen Mann zusammen, der aus dieser
Welt kommt, sie fährt mit ihm zusammen, um ihm den Weg zu zeigen,
und landet in einem von frohen Menschen erfüllten Lokal. Man tanzt,
und scherzt und trinkt und in zügellosem Uebermut fährt der junge
Mann zu einem Referenten und läßt sich dort , trotzdem er verlobt ist,
mit dem kleinen Mädel aus der Provinz trauen . Er nimmt es auch mit
nach Hause, wo man natürlich einen großen Skandal befürchtet, der
schließlich auch eintritt , da die Presse sich des sensationellen Falles be¬
mächtigt hat . Eine Hochzeitsreise mit allem Komfort und aller Kurzweil
schließt sich an , man ist übereingekommen, die Ehe einstweilen bestehen
zu lassen und dann , wenn sich die Gemüter beruhigt haben , die Schei¬
dung vorzunehmen . Derweil kommt aber der junge Mann immer noch
mit seiner richtigen Braut , die natürlich seiner gesellschaftlichen
Atmosphäre entspricht, zusammen. Die Kleine aber hat sich richtig in den
netten Ehemann verliebt , sie wünscht, daß er mit der Frau seines
Herzens glücklich wird und verabschiedet sich von den Schwiegereltern,
die das brave Mädel liebgewonnen Haben. Wie so oft im Leben, zeigt
es sich aber auch hier , daß man erst das richtig zu schätzen weiß , was
man verloren hat . Der junge Ehemann erkennt den lauteren Charakter
des Kleinstadtmädels , das er in einer Laune zu seiner Frau gemacht
hat , er eilt ihr nach und beiden wird denn doch das große Glück zuteil.
Janel Gaynor spielt die Rolle des kleinen Mädels , der. um die Liebe
des Gatten dienenden und aus großer Liebe verzichtenden jungen Frau
sehr eindrucksvoll. Ihr Partner , Robert Taylor, der berühmte
Chirurg , der Mann , der immer nur den großen Namen und die gesell¬
schaftliche Stellung der Braut als das Wesentliche im Leben aygssehen
hat , bringt die ihm widerfahrene innere Wandlung sehr glaubhaft zum
Ausdruck. — Im Beiprogramm bringt die neueste Wochen¬
schau eine ganze Reihe sportlich sehr interessanter Berichte.
Daneben zeigt ein Kulturfilm unter dem Titel „Der Bergstrom"
stimmungsvolle Ausnahmen von der wirtschaftlichen Bedeutung des
Flusses , der große Holzklötze zu Tal zu tragen Hat und dessen gewaltige
Wasserkraft von Menschenhand eingefangen wird und umgesormt zu viel¬
seitig nutzbringender elektrischer Kraft . Heinz Kreis.

Urheberrschtschutz: Korrespondenzverlag Fritz Mardicke, Leipzig 01
b. Fortsetzung (Nachdruck verboten)

„So ? "
, seufzte Chester. „Aber es strengt mich an . "

Jetzt mutzte Isabelle lachen, herzlich lachen. Der Bursche
war prächtig.

„Warum strengt es Sie denn an ? "
„Das will ich Ihnen verraten . Ich bin nicht so sehr fürs

Feine und Geistreiche; ich bin im Grunde genommen gar
nicht so der feine, wohlerzogene Mensch . Nein , wirklich nicht."

„ Was sind Sie denn dann ? "
„Das will ich Ihnen sagen . Aber Sie müssen mir ver¬

sprechen, es niemandem weiterzusagen , denn sonst ist mein
ganzes Ansehen dahin . "

„Ehrenwort !"
„Ich bin so ein . . . richtiger Lausbube , der zu allen

Streichen aufgelegt ist . So ein Lausbube , der Aepfel stehlen,
- der am liebsten hin und wieder einen Purzelbaum schlagen

Möchte . Aber das geht nun leider nicht. "
„Ihr Vertrauen ehrt mich ! "

, gab Isabelle lachend zurück.
„Und ich verstehe Sie . Im Vertrauen . . . , sind wir nicht alle
so ? Schauen Sie sich doch einmal die würdigen Herrschaften
an , die sich zusammengefunden haben ? Die haben sicher alle
den Wunsch, auch einmal wieder Lausbuben zu sein wie
früher . "

„ Und Sie , Miß Laudon ? "
„ Ich weiß nicht. Vielleicht . . . genau so . Aber wenn man

von Kind an nicht erzogen, sondern für eine gesellschaftliche
Aufgabe herangezüchtet wurde , dann verlieren sich diese . . .
sehr verständlichen Anwandlungen . Aber manchmal hätte
ich auch Lust, das ganze Gesellschaftlichean den Nagel zu
hängen und irgendwo herumzutollen .

"
„ Fein ! Jetzt sind Sie mir sympathisch.

"
„Zuviel Ehre "

, entgegnete Isabelle lustig. „ Konnten Sie
mich vorher nicht leiden ? "

Offen sah sie Chester an . Er hat wunderschöne braune
Augen , dachte das Mädchen, Augen , in denen alles liegt:
Lachen und Leben, Kraft und Stärke und viel . . . Güte!

„Und wenn Sie mir böse sind, aber . . . Sie gefielen mir
nicht. Sie waren mir zu sehr Dame , zu kalt ; Sie erschienen
hochmütig. Ich dachte, Sie sind ein Mensch , der das Lachen
verlernt hat . Und . . . zu schön waren Sie mir . "

„ Ich bin Ihnen dankbar , daß Sie so offen sind , lieber
MacDonneth . Ich bin hochmütig, aber nicht immer . Es sind
zuviel Menschen, die . . . mich belügen , die sich herandrängen.
Das bringt die exponierte Stellung meines Vaters mit sich.
Und ich brauche den Hochmut . . . , nach außen . . . , um mir
dieses ganze falsche Geschmeiß vom Halse zu halten . Ver¬
stehen Sie das ? "

„Doch , das geht mir ein . Ich freue mich jedenfalls , daß
Miß Isabelle Laudon nicht nur eine schöne junge Dame,
sondern auch ein lieber , reizender Kerl ist ."

Die Folge dieser Unterhaltung war , daß eine Viertel¬

stunde später Isabelle ihrem Vater mit seltsam glänzenden
Augen erklärte, daß Chester MacDonneth der fabelhafteste
junge Mann sei , der ihr je im Leben begegnet sei.

„Um Gottes willen ! "
, spottete Laudon . „Ich habe dich

nicht mit nach London genommen, damit du dich hier ver¬
liebst."

„Ich bin deine Tochter, Papa "
, entgegnete das Mädchen

ruhig . „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Aber . . .
eins möchte ich sagen : ich wünsche mir , daß der Mann , den
ich einmal heiraten werde, so wie Chester MacDonneth aus¬
schaut. "

„Den Wunsch gestatte ich dir gern ! "

Kurz vor 1 Uhr nachts "
zog sich Chester zurück und ver¬

abschiedetesich sehr herzlichvon dem Staatssekretär und dessen
Gästen.

Isabelle gab sich kameradschaftlichnett zu ihm ; sie ver¬
ließ mit ihm zusammen den kleinen Saal , um an der Bar
den Orangencocktail zu trinken , der Chester so ausgezeichnet
gemundet hatte.

Zu Chesters Erstaunen saß Jenny mit ihrem Freund
William noch immer an der Bar . Das heißt , er irrte sich; sie
hatten die Bar auch , kurz nachdem sich Chester verabschiedet
hatte , verlassen und waren erst vor wenigen Minuten zurück¬
gekehrt.

Es gab eine herzliche Begrüßung . In Jennys Augen
lag ein unbegreifliches Staunen , als sie Chester so un¬
gezwungen mit Isabelle plaudern sah.

Als wenn sie die besten Bekannten wären.
Chester war aufgezogen. Chester war lustig. Die Freude

seines Herzens , daß er es geschafft hatte und nach Nanking
gehen würde , um den großen Auftrag heranzuholen , kam zum
Durchbruch. Alles , was in ihm schlummerte, wurde lebendig,
und er erwies sich als der blendendste Unterhalter , der alle,
auch den Baronet , förmlich mitriß.

Eine gute halbe Stunde waren sie noch zusammen, dann
verabschiedete sich Chester. Isabelle drückte ihm herzlich die
Hand und ging in den kleinen Saal zurück , wo man auch beim
Aufbruch war.

„Bringen Sie mich nach Hause, William ? "
, bat Jenny.

Der Baronet war natürlich sofort dazu bereit.
„ Können wir Sie mitnehmen , Mister MacDonneth ? ",

fragte Jenny liebenswürdig.
„ Vielen Dank, Miß Huth , aber ich muß noch nach Rich-

mond . Ich nehme mir ein Taxi .
"

Mit viel Wärme verabschiedetesich Jenny von ihm ; auch
der Baronet war sehr herzlich und lud ihn ein, daß er ihn
einmal besuche.

-ü
Es war im Mai!
Der Morgen war schon im Kommen, als Chester in Rich-

mond aus dem Wagen stieg und den Taxilenker entlohnte.
Dann klingelte er Sturm.' Er stand vor dem kleinen Landhause , das Bell bewohnte.
Innerlich lachte er . Bell würde ihn für verrückt halten,

wenn er ihn um diese Stunde überfiel.
Bell wohnte allein in seinem Häuschen. Tagsüber hatte

er eine Aufwartung , denn er war nicht verheiratet.
Es dauerte lange , bis sich im ersten Stock ein Fenster

öffnete und eine verschlafene Stimme herunterrief : „Zum
Donnerwetter , wer klingelt denn um die Zeit ? "

„Ich bin 's , Chester MacDonneth ! Liebster, bester Mister
Bell . . . , verzeihen Sie Ihrem Chester, daß er Sie um diese
Stunde überfällt !"

„ Sie sind verrückt, Chester! Mich aus dem besten Schlaft
Wecken ! Was denken Sie sich denn ? "

„Es ist furchtbar wichtig, Mister Bell ! Sammeln Sie
feurige Kohlen auf meinem Haupte und lassen Sie mich ein.
Ich fahre nach Nanking ."

Das schien zu wirken, denn nach zehn Minuten erschien,
peinlich gekleidet, wie immer , Mister Bell und ließ Chester
ein.

„ Sie fahren nach Nanking ? "
, fragte er aufgeregt.

„Ja , nicht wahr , da staunen Sie , Mister Bell ! Ein ver¬
rückter Tag ! Nein , eine verrückte Nacht! Die Nacht der Ent¬
scheidung, lieber Bell ! Und jetzt gönnen Sie mir eine Stunde.
Kochen Sie eine Tasse starken Kaffee und spendieren Sie mir
ein paar Sandwichs , und dann will ich alles erzählen .

"
Und nach einer weiteren Viertelstunde berichtete Chester

bei Kaffee und Sandwichs alles genau , was sich ereignet
hatte . Mister Bell stotterte nur hin und wieder ein „Toll,
ganz einfach toll ! "

„Also . . . , es hat geklappt! Wir kriegen von Wellot, also
von der kanadischen Regierung , die Brücke über den Little
Peccy . Kein Riesenobjekt, aber immerhin etwa fünfhundert¬
tausend Pfund . Das ist ganz nett . Und ich fahre nach Nan¬
king! "

Bell war förmlich erschlagen.
Schließlich sagte er : „Chester, Sie holen da so einfach

einen Auftrag heran . Brücken zu verkaufen ist doch schließlich
etwas anderes als heiße Würste an den Mann zu bringen !"

„Das kommt darauf an . Wenn der Mann mit den heißen
Würsten in der Sahara - damit handeln will , in der Wüste,
wo kein Mensch vorbeikommt, dann wird er sie nicht los.
Was heißt groß , was heißt klein? Manchmal ist ein großer
Auftrag leichter zu machen als ein kleiner Auftrag . Bei dem
großen Auftrag liegt der Bedarf vor , bei dem kleinen Aus¬
trag muß der Bedarf erst geweckt werden . Das ist manchmal
sehr schwer .

"
„Das schon !"
„ Ich habe für manchen Händler , der von Tür zu Tur

geht mit einem Artikel, den keiner kennt, nachdem auch zu¬
nächst kein Bedarf da ist , einen Heidenrespekt. Ein Vertreter
der Huth-Kompanie hat es leichter."

„Sie sind nicht recht gescheit . "
„Doch ! Ueberlegen Sie sich

' s mal . Ich fahre nach Nan¬
king. Ich treffe dort vielleicht aus dis Konkurrenz von einem
halben Dutzend Vertretern von Weltfirmen . Aber wir wissen
alle doch genau , was vorliegt , was die chinesische Regierung
bauen will , wir wissen, daß es sich um Eisenbahnbauten und
Brücken handelt und noch andere Dinge , die in unser Fam
schlagen. Das wissen wir . Wir reisen nicht ins Blaue hin¬
ein. Wir klopfen dort an , wo der Bedarf so txso vorliegt.
Nein , Mister Bell . . . , in der Höhe der Summe liegt ' s nicht.
Manchmal ist ein großer Auftrag leichter zu machen als ein
kleiner. Jedenfalls werde ich morgen reisen . Mit dem FE
zeug. Ich habe mich schon erkundigt . Punkt 12 Uhr Partei
die Maschine; sie sliegt von hier bis Kairo mit einer kurzen
Zwischenlandung in Rom . Dann geht es von Kairo bis Boim
bay . Jedenfalls bin ich in vier Tagen in Nanking . Und das
ist die Hauptsache."

(Fortsetzung folgt)



Aatrrya, »««a an» Wkffe«
Nspolro« und die Svionin

Von
Fritz Georg Dietrich

Napoleons aus Prag in seine Residenz
von dem Franzosenkaiser feierlich empfangen worden

Unter den vielen , die sich veranlaßt fühlten dem kos¬
lager zuzustreben, befanden sich auck Gra ?

^
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"
Ä

man ihn für emen ehrsüchtigen Anwärter auf die Diplo-matenlaufbahn hielt , der unter der kaiserlichen
,ch„« -n A»M - , -„ - s,-. Schnu ft - h . r L L Ihm A
lungen , emen verschuldeten Landbaron zu überreden den,
gräflichen Ehepaar sein Stadtpalais zu vermuten '

Dem unwiderstehlichen Reiz der Gräfin öffneten sich
bald die Türen zu Hof- und Militärkreisen. Das Palais
sah em stetes Kommen und Gehen erlesener Gäste Be¬
sonders die Offiziere der Polnischen Armee fanden sich qern
zu dem guten Tropfen ein, der gereicht wurde ; hatte man
doch bei den Empfangen im Schloß beobachtet, wie auf¬
fallend die Gräfm durch Napoleon ausgezeichnet zu werden
pflegte, so daß man glaubte , sich deren Fürsprache sichern
zu müssen.

Wieder nahm das Grafenpaar an einer der rauschenden
Hoffestlichkeiten teil . Der Kaiser war mit seinem Stabe
mehrere Tage außerhalb gewesen und traf verspätet ein
Sein wächsernes Gesicht verriet nicht , daß er soeben den
Befehl gegeben hatte , der die Kontingente des Rheinbunds
und damit auch Sachsens der Vernichtung preisgab , um den
französischen Garden einen glorreichen Sieg in die Hände
zu spielen.

Nachlässig führte er ein Gespräch mit dem von ihm zum
König erhobenen Friedrich August. Mitten in einem Satz
brach er ab . Er hatte die Gräfin Kielmannsegg erblickt und
folgte ihrer strahlenden Erscheinung nach einer Fensternische.
Ein kostbarer Perlenschmuck zierte ihren Hals . Napoleons
Augen hafteten durchdringend auf dem Geschmeide : „Perlen
sagt man eine grausame Vorbedeutung nach . Ist es die
Kette , die man Ihnen in . . . Petersburg umlegte? "

Ueberrascht entfuhr es der Gefragten: „Allerdings Sire.
Das Geschenk Seiner kaiserlich russischen Majestät.

" Sie
schwächte jedoch bei dem Eindruck ihrer Worte entgegen der
Wahrheit ab : „Aus meiner Mädchenzeit." Höhnischer
Zweifel umspielte des Korsen Mund : „Es ist echt deutscher
Takt , sich unter meinen Augen mit dem Präsent meines er¬
bittertsten Feindes zu brüsten! " Schroff wandte er sich und
ließ sie stehen, um einen französischen Kavalier heran zu
Winken.

Die Gräfin brachte tapfer die Beherrschung auf . mit
dem hinzueilenden Gatten scheinbar heiter einen der Neben-
säle aufzusuchen. „Frage nicht ! " flüsterte sie. „Sofort
msern Wagen ! " Mit gutgespieltem Uebermut schwätzte der
Gras sich von Gruppe zu Gruppe , bevor er sich nach den
Vorräumen entfernte . „ Roch eins ! " rief die Gräfin ihm
fröhlich zu und eilte ihm nach . Unten erteilte sie dem ver¬
trauten Kutscher einen kurzen Befehl, dann schloß sich der
Schlag.

Erst als die Räder rollten, rang es sich stürmisch aus
ihrer Brust : „Du mußt dich noch diese Stunde in Sicherheit
bringen, sonst ist alles verloren . "

nr Gespenster! " widersetzte sich der Gatte . „Ich
ließ sich nicht beirren : „Du darfst das Palais

nicht wieder betreten . Nahe der Lünette wird Johann
langsam fahren , du springst ab und pürscht dich über den
-wall zu freund Heineckendorf, zwingst ihm den besten Gaul
ab und reitest! Dich schützt der Nebel. "

Er schob sie von sich : „Dich allein lassen? Nie ! " —
'.'Teilre erste Pflicht ist , den Verbündeten die Nachrichten zu
jEAnmigen . ^ folge dir mit dem Wagen . Wenn die
Landedlen vom Fest heimfahren , komme ich unbehelligt durchdas Stadttor . Erwarte mich im preußischen Stabsquartier . "Die Fahrt verlangsamte sich . Die Gräfin öffnete den Schlag.

Im Palais raffte die Gräfin das Nötigste zusammen,
bevor sie zu dem im Park haltenden Wagen schritt. Nie¬
mand von der Dienerschaft sollte sie begleiten . Die Pferde
A.? 6en am Doch plötzlich umschlossen Lanciers das schwer¬
fällige Gefährt . Der Gräfin schlug das Herz. Nach kurzer
Strecke endete die Flucht — in einer Festungsbastion . Die
Gefangene wurde in die Wohnung des Türschließers ver¬
bracht, dessen Frau sie in Empfang nahm . Das ihr an¬
gewiesene Lager suchte sie nicht auf . Am Morgen durfte sie
sich erfrischen und einen Imbiß zu sich nehmen.

Zu ungewöhnlich früher Stunde wurde sie zum Verhör
geführt . Endlos waren die Fragen , die sie ohne Erschütte¬
rung über sich ergehen ließ . Schon glaubte sie das harte
Urteil vernehmen zu müssen, als Hufschlag von unten herauf¬
tönte . Ein Durcheinander auf den Treppen , dann trat mit
kaltem Gruß Frankreichs Kaiser ein.

Auf seinen Wink entfernte sich der Gerichtshof. Allein
standen die beiden einander gegenüber . Ein hohnvolles
Lächeln glitt über Napoleons Züge . „Vor kurzem noch hatte
ich auf ein amüsanteres Zusammensein mit der marmor¬
schönen Kielmannsegg gehofft. Inzwischen lernte ich, gewisse
Geheimberichte ernst zu nehmen. Darum stellte ich gestern
abend willkürlich die Frage nach dem Ursprung der Perlen.
Ich hätte auch London oder Berlin sagen können, aber Sie

Wie Chopin spielte
Unter dem Titel „Wie Chopin spielte " ist in London so¬

eben eine kleine Schrift erschienen , die die Aufzeichnungenvon
A . I . Hipkins, von seiner Tochter herausgegeben, enthält.
Hipkins, der selbst später als Klavierspieler einen guten Namen
hatte, hörte Chopin im Jahre 1848 , als er seinen zweiten und
letzten Besuch in London machte . Der große Musiker schien schon
vom Tode gezeichnet ; er mußte zu dem Konzertraum die
Treppe hinaufgetragen werden, aber sein Spiel machte auf den
damals noch jungen Hörer einen überwältigenden Eindruck,
dem er mit folgenden Worten Ausdruck zu verleihen versuchte:
„Körperliche Schwäche war nicht etwa der Grund für seine
wunderbar zarte Spielweise. Diese Art zu spielen war sein
eigenster Ausdruck und unzertrennlich von seiner Auffassung,
wie man ein Instrument zum Klingen bringen solle ; unmög¬
lich, daß irgendein äußerer Einfluß da eine Aenderung hätte
bewirken können . In seinem „fortissimo" erklang nur der Ton
selbst in seiner vollen Stärke und Reinheit ohne lärmendes
Nebengeräusch , eine harte abgehackte Note bereitete ihm
Schmerz. Seine Abstufungen eines Tones bis zur hauchleisen
Abschwächung blieben doch immer klar . Sein klangvoll ge¬
bundener Anschlag war herrlich . Die weitausspannenden ge-
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Bücher des Schünemann -Verlags in Bremen

Zilhelm Scharrelmann : Katen im Teufelsmoor . 120 Seiten,
aul Seelhoff: Tanz im Krug . 128 Setten,
rthur Maximilian Miller: Blitze breche ich ! IW Seiten.
rthur Maximilian Miller : Das Jahr der Reife . 404 Setten.

Wilhelm Scharrelmann, der uns mit 'Echscho-
^ Werk beglückte, kehrt in dem Buchelchen besonders dre
sche Seite seiner Erzählerkunst hervor . Alle die kleinen
Achten und Erzählungen , die in und um me niedrigen und
klen Katen des Teuselsmoors spielen , atmen den Zauve
Ferne und Ewigkeit und nehmen Gestalt und Form an.

Ischen und Landschaft sind ihm nur em Symbol Gesicht
) Deutung, Geschehen zum Gleichnis Man lese nur
Achten vom Butterfaß , von den zwölf Himmelstieren und
drei Birken , und man Wirdmerken, daß Leben und ÄUiag
Grenzen verloren haben und alles Schwere Nahe

mfgehoben zu sein scheint, m der das Dunkle h ,
und das Ferne seltsam nah erscheint. Ein Buch für

liche Abendstunden . ^ , ._ . ^ ^ „ r
Im niederdeutschen Volkstum derwurzel,
rlhofs in seinem Buch „Tanz im K O

Menschen
ier und heiterer Geschichten don mederd sch
niederdeutscher Landschaft von Menschei , Nutzeren
erliche Gabe besitzen, die Dmge , dw i° °st nm in

^
aune

^^
-nen sich zeigen , auch m ihrem imsenhf Schweres,
, en . Viel Lebenskraftund Freude m^

auch viel Humor ist m d ^sen Geschichten enth
^nd

die Erzählung von einem ° lde« Mrgttcyen ^
tor , der in Paris in einem Lokal eme Juom,^ ^

und darunter einen Bekannten aus . Das Buch
mt, der aus demselben Ort wie er stammt-
> sicher viel Freude bereiten . „ .
Mit den Bändchen"Blitze brache ich br

^ g ^ ^
l
^ bi

äbische Dichter Arthur Maximl ^ geschicht-
ihlungen aus dem schwäbischen Allg us

^ ^ Drei-
n Hintergrund des deutschen Bauern 0 ^ Menschen
ihrigen Kriegs. Hart und unbeugia , Landschaft,

verfährt das Schicksal mtt 'bn
^
u ^ ^ Ev « schildert der

der ersten Geschichte, »St - ME S
^

n Bauern-
ter den unabwendbaren ^utergang ^ ^ und Pestt-
ttnde in der Allgäuer Geschwendedurch Femo ^

Aber wie ihre Glo «e ,,S - Mange ^
»0

^ ^
ht und ihre eherne Stimme üb

^ Leben und neue
werden aus den Trümmernwieder n °ues L

^ ^ cken
nung erstehen Auch ^ »DMiwlstem Wirr-
in , als der alte Bilderfchmtzer w

Heimsühren kann,
n die junge Tochter des orasiich n H ^ schuittartig ge-
Sie beiden Erzählungen sind trafi ' g, o
net und von einer eindringlich von gleichem
Fast in dieselbe Umgebung , zu semem in einer Men¬
age . führt Miller den «eser mit seinem Was
age erschienenen Roman „Das o

an dem Werk fesselt , ist weniger das äußere Geschehen , denn
die Handlung ist knapp und einfach , als vielmehr die seelische
und geistige Wandlung des jungen Lehrers, der hier die
Geschichte seines ersten Berufsjahres in einem abgeschiedenen
bayrisch -schwäbischen Walddorf erzählt. Manchmal am Leben
verzweifelnd, steht er inmitten einer herben Welt und geht
zwischen Kindern, Feldern und Wäldern den Weg seiner Reife.

Die Gavotte im Urwald
Als Colbert 1674 die Verwaltung der jungen kanadischen

Kolonie für seinen König ordnete, übergab er einen Präfekten¬
posten dem Marquis de Saume , der sich verschiedentlich in den
Verhandlungen wie in den Kämpfen mit den Jrokesen-Jndia-
nern ausgezeichnethatte. Als de Saume später nach Paris zu¬
rückgekehrt war , erzählte er oft, wie er das erstemal mit dem
Stammeshäuptling der Indianer Fühlung nahm. Er kam mit
einem Trupp Soldaten zu dem Lager der Eingeborenen, die die
Weißen mit großer Feierlichkeitempfingen. Der Häuptling und
seine Ratgeber waren in bunte Lederkleidunggehüllt, prächtige
Kopfputze aus Federn schmückten die Häupter, und in feier¬
lichem Tanze umschritten die Obersten des Stammes das Zelt

Wie der Amerikaner Reklame macht
Im AnzeigenteilsämtlicherNewhorkerZeitungen war eines

Tages folgende Frage zu lesen : „Haben Sie je ein Kamel niesen
gehört? — Nein. nie. — Warum nicht ? Weil es über und über
mit Kamelhaaren bedeckt ist. Wir muten Ihnen nicht zu , daß
Sie sich Kamelhaare wachsen lassen sollen - aber sich damit
bedecken können auch Sie ! Kaufen Sie sich daher reine Kamel¬
haardecken bei . . ." — Ein Chicagoer Kaufhaus läßt in den
Zeitungen ein Bild erscheinen , das die abgetretenen Stufen
seines Geschäftseinganges zeigt , und schreibt darunter : „So
abgetreten sind die Stufen , die zu unserem Geschäft führen —
von den Millionen Füßen , die schon darüber gegangen sind ."

Der Unterschied
Als Bismarck in Petersburg war , kam er eines Tages

ins Gespräch mtt einem Vertreter des französischen Staates , der
sich reichlich taktlos über die Eigenschaftender deutschen Sprache
ausließ . „Die deutsche Sprache ist schwülstig und überladen" ,
kritisierte er. „In zahlreichen Fällen besitzt sie anstatt eines
einzigen treffenden Wortes deren mehrere, die alle dasselbe be¬
deuten. " „So ? Dann nennen Sie mir doch bitte ein paar Bei¬
spiele !" forderte Bismarck den Franzosen auf. „Nun , nehmen
Sie die beiden Worte „speisen " und „essen" - " „Verzeihen
Sie aber Sie sind im Irrtum . Sehen Sie , Christus konnte
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hatten die Liebenswürdigkeit , auch so in meine Falle zu
gehen. Gräfin , Sie wissen, auf Spionage steht der Tod ! "

Die schöne Frau zuckte nicht zusammen : „Das ist mir
bekannt. " Schneidend fuhr Napoleon fori : „Französische
Kugeln sind zu galant , Damen zu richten, bliebe demnach
das Fallbeil . . . Oder erbitten Sie Gnade ? " — „Nein ! "
klang es fest zurück , „Ihnen erscheint mein Tun als Ver¬
brechen , mir als Pflicht gegen mein deutsches Volk ! " —
„ Gleichviel" , beharrte er, „Sie schulden meiner Nation da¬
für Ihr Blut ! "

Seine Hand schwang die Klingel . Eine Hünengestalt
wurde eingelassen. Napoleon deutete nach der Un¬
erschrockenen : „Dort , Profeß ! Sie kennen Ihren Befehl ! "
Grobe Hände befestigten eine mitgebrachte rote Seiden¬
schnur um den Hals der Gräfin . Als der Mann das Zim¬
mer wieder verlassen hatte , wandte sich Napoleon ihr wieder
zu : „Sie werden diese Schnur fortan als stete Mahnung
daran tragen , daß Ihr Kopf dem Gesetz verfallen ist. Ich
werde Sie auf Ihr Gut Reisewitz bringen lassen , das Sie
künftig mit keinem Schritt verlassen dürfen . Ein Kommando
wird Sie streng überwachen. Sie sehen, ich bin gnädig.
Erkennen Sie in der roten Schnur ein Abbild der blutigen
Linie , vor der meine Bewunderung Sie vorerst noch be¬
wahren möchte . "

Die Gräfin begehrte auf : „Ich lehne eine Gnade aus
Ihrer Hand ab und habe mein Leben von Ihnen nicht er¬
bettelt ! " — „Sie irren , Madame "

, lächelte Napoleon eisig.
„Ich schenke Ihnen Ihr Leben nicht , ich stunde es Ihnen
nur als Pfand für das Ihres Gatten . Als Mann von Ehre
wird er Ihre Gefangenschaft sprengen wollen und mir da¬
durch um so sicherer ins Garn laufen . " Die Tür siel hinter
ihm zu.

Diese Geschichte erzählte man einst und fügte hinzu,
Graf Kielmannsegg sei bei Leipzig für das Vaterland ge¬
fallen . Noch nach dreißig Friedensjahren wollen Vorüber¬
gehende im Park von Reisewitz die einsame Schlotzherrin
beobachtet haben.

brochenen Akkorde im Baß leitete er durch Anschlag und maß¬
vollen Gebrauch des Pedals in die entsprechenden lang aus¬
gehaltenen Akkorde über und ließ sie aufraschen und gbschwel-
len wie Wogen in einer Flut von Wohllaut. Seine Ellbogen
lagen eng am Körper an, und er gab den Nachdruck nicht durch
das Gewicht des Armes , sondern durch die Kraft der Hand und
der Finger . Er bevorzugte die einfache natürliche Haltung der
Hände, verschieden bedingt, je nachdem er Tonleiter spielt oder
Akkorde anschlug . Er gebrauchte den leichtesten Fingersatz, wenn
er auch einmal nicht der strengen Regel entsprach . Auf einer
Taste wechselte er die Finger so oft wie es sonst nur beim
Orgelspiel üblich . Seine Technik war unübertrefflich. Jedes
Hämmern aus dem Klavier war ihm in der Seele zuwider.
Sein lautes Spiel war relativ , nicht absolut laut , denn es ging
hervor und beruhte auf seinem köstlichen leisen und leisesten
Spiel im zarten Wechsel von An- und Abschwellen . Es kam
nicht vor, daß Chopin eine eigene Schöpfung zweimal gleich
spielte, denn jedesmal war sie von einer augenblicklichen Stim¬
mung wie neu erschaffen : Stimmungen , die gerade durch ihre
Launen und Eingebungen, die sein Inneres widerspiegelten,
bezauberten; glich seine Musik dann doch den seinen Farb¬
tönen, die eine Perlmutter - Muschel wiederzugeben vermag;
ebenso mühelos schien sein Spiel alles widerzustrahlen."

Er wächst zum Manne heran , der den Sinn des Daseins
erkennt. Es ist ein steiler und mühseliger Weg , den der junge
Lehrer zurücklegt , bis er am Ziel der Erkenntnis steht . Knorrig
und unbeugsam wie alte Eichen sind die Menschen und ihr
Wesen gezeichnet , mit denen der junge Mensch fertig werden
mutz . Der Leser wird dieses Buch mit seinem großen Gedanken¬
reichtum befriedigt aus der Hand legen. Max Bahls.

des Weißen Häuptlings . Es war unmöglich, die Verhandlun¬
gen in den abgerissenen Anzügen des Marsches auszunehmen.
Also ließ de Saume seine goldgestickte rote Galauniform aus
einer Kiste nehmen, zog sie an, setzte sich die beste Perücke auf
und wandelte also , festlich angetan, dem Jrokesenhäuptling ent¬
gegen , indessen seine Soldaten sich feierlich im Halbkreis auf¬
stellten . In der Mitte dieses Halbkreises angekomemn, begann
de Saume , mit lauter Stimme vor sich hinsingend, eine Ga¬
votte zu tanzen, deren kunstvolle Verneigungen und zierliche
Schritte den Indianern sichtliches Staunen abnötigten. Mehrere
Minuten führte er diesen Tanz auf, dann ließ er sich vor dem
Häuptling nieder. Also würdig eingeleitet, konnten die Ver¬
handlungen anheben, die dann auch zu gegenseitigbefriedigtem
Abschluß gebracht wurden.

Wohl die fünftausend Menschen speisen , — aber nicht essen !" —
„Allerdings . Aber dann die Worte „ senden" und „schicken"

, —
sie stimmen in ihrer Bedeutung doch völlig überein? " — „Kei¬
neswegs ! Denn sehen Sie "

, und Bismarcks Stimme wurde
spöttisch , „Sie sind zwar ein Gesandter, mein Herr, aber kein —
geschickter!"

Ter Rundfunk als neuer „Turm zu Babel"
In immer wachsendem Matze wird der Rundfunk in fast

allen Ländern dazu benutzt , Botschaften in den verschiedensten
Sprachen zu senden ; England ist fast der einzige Staat , der sich
hierbei nur seiner eigenen Sprache bedient. Der zunehmende
Gebrauch der Kurzwellensendungcn geht aus der Tatsache lM-
vor, daß 61 Länder das internationale Fernsendungsbüro be¬
nachrichtigt haben, daß sie Kurzwellen benutzten . 47 Länder
haben Kurzwellensender in Tätigkeit, und acht von diesen haben
so starke Stationen , daß sie die entferntesten Länder der Erde
erreichen können . Großbritannien in Daventry und Deutsch¬
land in Zeesen haben die stärksten Kurzwellensender. Abgesehen
von dieser lebhaften Tätigkeit mit Kurzwellen benutzen zwölf
europäische Länder auch mittlere Längen für Sendungen m ver¬
schiedenen Sprachen, Deutschland, Italien , Frankreich, Spanien,
Tschechoslowakei , Schweiz , Litauen, Lettland, Rumänien , Is¬
land , Luxemburg und Rußland.



Kurzschrift- und MafchmesrMreibeÄe
Zu den Aufgaben 155g, und s> sandte nachträglich eine richtige

Lösung ein Helmut Sommer, Jaderberg,
Richtige Lösungen der Ausgaben 156a und b gingen ein von : Aenne

B üsin g, Martha Cl au tz e n, Heinz Frilling, Günter Harms,
Herma Landsberg, Karl -Heinz Lew ando will, Hannelore Lid,
Hanna Schlieckriede, Otto Söller, sämtlich in Oldenburg ; feiner
von - Elli Eilers, Ohmstede, Hugo Labbus, Bümmerstede, Karl-
Heinz Smidt, Tweelbäke, Herbert Warns, Ofenerdiek, -

Heute veröffentlichen wir die kurzschriftlichenLösungen zu den Auf¬
gaben 157g. und f, und geben Ihnen die neuen Aufgaben 158g und b-

v-r-F ^ ^
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Ausgabe 158g
Herrn Karl Bogner , Frankfurt a , Main , Böttcher¬
gasse 5,

Heute erhielten wir Ihr
Schreiben vom 10 . d , M , mit
der Rechnung über RM 31, — .
Diese Rechnung können wir nicht mehr
anerkennen, da sie aus dem Jahre
1835 stammt, al¬
so mehr als zwei Jahre zuriickliegt. Es
liegt uns im allgemeinen fern , uns auf
Verjährung zu berufen . In diesem
Falle jedoch zwingen uns die Umstän¬
de dazu . Im Dezember 1835
baten wir Sie um Schlußabrechnung, die
wir auch am 27 . Dezember
erhielten und noch in demselben Mo¬
nat bezahlten. Dasselbe geschah im
Jahre 1836.
Es ist uns ganz unmöglich, die Berech¬
tigung Ihrer Forderung nachzuprü¬

fen. Darüber hinaus aber würden
wir den Betrag voll verlieren , da wir
nicht mehr in der Lage sind, ihn, wie sonst
üblich, unseren Auftraggebern in
Rechnung zu stellen. Es wäre auch gar
nicht mehr möglich, festzustellen, für wel- »
che Lieferungen Ihre Transporte
ausgeführt wurden . Wir bedauern al¬
so sehr, Ihnen die Rechnung unbezahlt
zurückgeben zu müssen, und bitten
Sie , unseren Standpunkt , der juristisch
und wirtschaftlich einwandfrei ist , anzu¬
erkennen.
(32 Zeilen je 10 Silben , insgesamt 313 Silben .)

Aufgabe 158h
Nahrungsfrciheit (Schluß) .

Die letzte Gruppe
der Maßnahmen dient der Lösung der Land¬
arbeitersrage . Durch Bereitstellung
von Reichsmitteln soll der Bau von Landar-

Schach
^ ukzubs Kr . 83

von ? . X s 1 1 s Q 8 , Rixs
(„Lrsuus Lost" 1937)

LsbivsrL : X45 , 1s6, 1,18, Lb5, o6, ' s7, s6, b7 (8)

beiterwohnungen gefördert werden,
um den zahlenmäßigen Stand der Land¬
arbeiter wenigstens zu erhalten.
In der Hauptarbeitszeit der Landwirtschaft,
d . H. in der Ernte , wird verstärkt der
Arbeitsdienst für diese Arbeiten ein¬
gesetzt . Gleichzeitig werden die Gliede¬
rungen der Bewegung , besonders die
SA , herangezogen , die für die¬
sen Großeinsatz besonders geeignet
ist . Darüber hinaus sollen in er¬
heblichem Matze arbeitsparende
Maschinen eingesetzt werden, deren
Beschaffung durch Bereitstellung von Reichs¬
mitteln ermöglicht wird . — Diese kurze
Aufzählung der geplanten und zum Teil
schon in der Durchführung begriffenen
Maßnahmen zeigt schon , wie umfassend die
Regierung die Pläne meistert, die nicht
Dienst an den Landwirten sein sollen, wohl
aber den Landwirten helfen sollen,
das für die Volksgemeinschaft zu leisten,
was sie sonst nicht leisten könnten.
(27 Zeilen je 10 Silben , insgesamt 268 Silben .)

LmkAsbs Kr . 54
von HÜLS Voixt, Vislstsät

(Uräruol)
Lolvnr ^ : X45 , LK4, cll, 46, s7 (5)
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Msiü: XIil, OZ8, 1b4, 842, sl , 8s3 , o5, 13 (8)
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1. 42—44, 8 x8—lg ; 2. 8x1—13, s7—s6 (Nstis 8 sbvsi 2
xssbot , 4sü 4sr I)u2 ls1lsu4s 4sr> „ OoUs -^ ukbsu " spielt, so
bstts sr bssssr kolxsuäs Xutstslluux xsvsblt : 2. . . ., 47—48;
o2—s3, 1o8—15 !) ; 3. s2—s3, 47.—48 ; 4. 111 —43, o7—sö;
6. e2— e3, 8b 8—06 ; 6 . 811 — 42, 118—s7 ; 7. o—o, o—o;
8. 44Xo6, 1s7Xo5 ; 9 . s3—s4 (Dis LssstLoox 4sr Niltslxunllo
s4 nslst s5 slii4 4is drllll4As4urrIesll 4sr I4ss 4ss 6o11s -L.it1-
bnuss ) ; 9. . . . , O48 —o7 (linluolsr un4 unol Issssr 4ür1to

. 1o) ASQ4s ^.lluirlluQA ssiir : 9. . . ., 45Xs4 ; 10. 8Xo4, 8Xs4;
11. iXsl , 1X1 ) ; 10. 141—s2, 1o5—46 (8 o1 vs .r2 vill 4sn
luirlt s5 Islsltso ) ; 11 . 111 —sl , 816—^4 ; 12. 12—13, 8 ^4—s5;
13. 813Xs5, 8o6Xs6; 14. s4X45 ! (IVsiö rnnolt 4sm KsAnsr
sinsll selvuolsn isollsrlsn Lünern ) ; 14. . . . , s6X6 ; 15.
842—13 !, 8s5X13f ( llnsl nuol 15. . . ., 8X43 Islült IVsiÜ
4us Issssrs InOspisl) ; 16. 1s2Xl3 , 1o8—s6 ; 17. lol —s3,
Is8 - 48 ; 18. 143—s2,17—15 ; 19. 1s3—44,146—o5 ; 20. Inl —41,
15—14 (llllsn von 4sn 1si4sn Aslälrliol stslsnOsn lüulsrn

L

^ siü: L1S, Vs2, 143, 1x8, 813, 17, L15 , o2, s3 (S)
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1o5—46 (8o1vsr2 ülsrsislt 41s 1o1xsn4s prsoltixs Oplsr-
loinlillstion ) ; 22. 1o2X171 Lx8X17 ; 23. 1) 13—151°, H7 —x8;
24. 1s5Xx7 , 1x8Xx7 ; 26. 1)15—§51, 1x7 - 17 ; 26. 141—44.
L-uIxsAslsn . (Iss sul 14 4ro1sn4s Nstt Ist nur unter
solrvsrstsn Oplsrn 2U vsr1In4srn, rvsslsll 8o1rvsr2 sulZsI .)
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3. 1s6A — 1. . . ., L16 ; 2. 188, s5X44 ; 3. 117 H:.
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DiSttMEftMSV : Die leuchtende Uhr
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Zwei Reisende hatten in einer mitteldeutschen Großstadt
'gearbeitet und wollten sie nun am nächsten Tage wieder
verlassen . Am Bahnhof erfuhren sie , daß bis zum Abgang
des Zuges noch zwei Stunden Zeit seien und sie beschlos¬
sen , die Zeit in einem am Bahnhof gelegenen Filmtheater
zu verbringen, das schon geöffnet hatte , Ihr Bedenken,
daß sie über der Vorstellung den Zug versäumen könnten,
zerstreute der Kassierer mit dem Hinweis, daß während der
Vorstellung für die Reisenden neben der Leinwand eine
leuchtende Uhr zu sehen sei . Als sie das Theater betraten,
war gerade Pause. Neben dem Vorhang stand eine hohe
Säule , offenbar aus mattem Glas , denn sie war von innen
erleuchtet und strahlte gleichmäßig in wunderschönem Licht.
Nur von einer Uhr war nichts zu sehen . Da erlosch das
Licht, auch die Säule war verdunkelt und auf ihrer Fläche
stand jetzt plötzlich ein golden leuchtendes Zifferblatt mit
dunklen Zahlen , auf dem sich zwei ebenfalls dunkle Zeiger
drehten . Noch als die Reisenden im Zuge saßen , sprachen
sie von dieser Uhr . Der eine meinte, entweder liege das
Zifferblatt in der Wand der Säule und die Zeiger seien
draußen darauf befestigt , oder aber die ganze Uhr liege im
Inneren , und schimmere durch die Glaswände hindurch.
Aber der andere bewies ihm die Unrichtigkeit seiner beiden
Erklärungen und fand auch eine ganz einfache Lösung für
die Entstehung der Uhr Was sagte er?

Silbenrätsel
Aus den Suven:

a — ad — an — ar — as — -at — bau — Ki — dam — dem
— e — e — ga — ge — kel — ler — ler — ne — nik —
nold — o — ra — ren — schi — se — ster — ta — te — te

— tel — ti — tur — Wat — zun —
sind 15 Wörter zu bilden, deren zweite und dritte Buchsta¬
ben , hintereinander von oben nach unten gelesen , ein Zitat
aus Körners Bergknappen ergeben . Die Wörter bedeuten:

1. Körperteil 2 . regelmäßige Geldzahlung, 3, Raub¬
vogel, 4 . Metall, 5 , ital Rotwein, 6 , Herbstblume , 7 Käse¬
stadt in Holland, 8 . arabischer Volksstamm , 9 . ital- Hafen¬
stadt , 10 , Bewohner von Nordsumatra, 11 . Eßgeschirr,
12 . Lebenshanch , 13 , männl. Vorname, 14. Verband¬
material, 15. oriental. Kopfbedeckung.

Kreuzworträtsel
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Waagrecht ; 6 . Nagetier, 7 . lettische Münze, 8 . festgesetz¬
ter Preis , 10 . Gebirge auf Kreta , 11 . Militär. Gebäude,
13 . Riesenschlange . 14 . Hauptstadt von Pommerellen, 15.
MutterKriemhilds, 16 . Alphornmelodieder Schweizer Hirten.

Senkrecht : 1 . zentralasiat. Gebirge, 2 . Zuckersorte , 3.
Behörde , 4 , Meerbusen der niederländ. Nordsee , 6 . Ka-
nonen-Gestell , 9 . Segelstange, 10. griech . myth . Frauenge--
stalt , 12. deutscher Strom. 15 . Kanton der Schweiz.
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Ans jedem der vier oberen Wörter sind über je drei

Buchstaben -Brücken die entsprechenden Schlußwörter zu
bilden.

Auflösung zur Denkfportaufgave
Der abgekürzte Weg

Natürlich war der Maisch durch das Wasser viel, viel anstrengender
als eine Fußwanderung , Besonders die Muskeln der Oberschenkelund
des Bauches , die beim Marschieren wenig beansprucht werden , wurden
in Mitleidenschaft gezogen und am nächstenTage war die ganze Gruppe
müde und kaputt.

Auflösung zum Silbenrätsel
1. Aschenbecher , 2 , Lehrerin , 3 . Lsonidas , 4 . Euphrat , 5 . Sofia,

8. Giebel, 7 . Rurik , 8 . Oleanderschwärmer , 9 . Syrakus , 10 . Siwah,
11 . Eroika , 12 , Kurare , 13 . Albatros , 14 . Niere , 15 . Nandu , 16 . Newa,
17 . Udei, 18 , Rorschach , 19 , Dodekanes, 20 . Urenkelin, 21 . RunioMbe
— Alles Große kann nur . durch Opfer erworben werden.

Auslösung zum Kreuzworträtsel
Waagrecht: 2 . Pirna , 6 . Bari , 7 . Nord , 8 . Urian , 9 . Enos,

11 . Alge, 14 , Met , 16 . Kreta , 17. Osman , 18 . Inn , 20 . Real , 23. Hebe,
25 . Udine, 26 . Pein , 27 . Rose, 28 . Arena.

Senkrecht: 1. Faun , 2 . Pius , 3 , Reibe, 4 . Anna , S. Trog,
9. Erker, 10 . Omega , 12 . Lampe, 13 , Ernte , 14 . Mai , 15 , Ton , 19.
Neige, 21 . Eger , 22 . Luna , 23 . Hera , 24 . Bast.

Auslösung zum Rösselsprung
Auch im Schatten wachsen Blumen , / Blumen ganz besonderer

Art , / Arm an Duft und matt an Farbe , / Blumen , schüchtern , keusch
und zart . / Blumen , deren ganzes Leben / Eine bange Frage spricht: /
Rief Natur uns , daß wir sterben / An der Sehnsucht nach dem Licht«

Weiskirch.
Auflösung zum Wortspiel

s ) Hantel , Ochse , Krabbe, Reck, Sichel, Mutter , Elster , Wappen,
Halle.

b) Mantel , Achse , Grabbe , Deck, Eichel, Butter , Ulster, Rappe»,
Galle — Magdeburg.

Lösung zum „Sprichwort im Sprichwort"
Spare in der Zeit , so Haft du inder Not.
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